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Dio festländischen und Htoralcn Ablagerungen , welrhe in dpn Tündern ih-r heifson 
ZoTso ^pliildot. worden, siiifl zwar in vielen A^hnndhinfren auBfübrlich bebundelt oder ge- 
legentlich bcechrieben, alleiu eine kritische Würdigung dieser weitverstreuten Litteratur 
and «in« y«rwertaiig derselben für geologiedie Problem« üi nnr demjenigen nogliidi, der 
mit eignen Augen das Trofiontiuui gesehen hat. 

Itli iiiittTiiiibm dulu r im Winter 1868/89, mit ütilcrntiitzung des Ht'rrf» Carl l'unipfT, 
weiland Mitglied des preulaiscben Uauaes der Abgeordneten, eine Reise nach Indien, um mir diese 
Anedtnoimg m erweibeD. Nachdem ich Kordindien von Endjputonft bis xum Onogeidelt» 
durebatreift and Sikkün baandit batte, trat ich von fiombny aus eine Reiae dnioh SUd. 
indien an. Bequeme ScbnelUügo führen in Tagen aaeb Hadfaa, dann MdlUelben ^b 
Sekundarbahnen bis nach Tuticnrin anfinandor. 

Nachdem man in kühnen Windungen die Trappstufen der Western Qhat« erstiegen bat, 
deren regelmftbige Bankung Tiel eber an geaobiobtete Mneohelkelk« als an vnlkantadta 
Magma-Ergüsse erinnert, senkt sich die Bahn allmählich Uber die weite Hochebene vun 
Dekban. Der Hlit-k si liweift iihiT FeMcr, in dem ii wuf kli-iiuMi 'I'iirmi hcii Knahi n mit äcT 
Schleuder die Vögel vcrscheucheni und nur hier und da ragt eine isoiierle GnuirBmasse aus 
der Eben» empor. Terfalleno Baataonea und Manora umaiehen die gewaltigen steilen 
Felaen Ton Tatagiri nnd erinnern an jene Zeiten, wo Dekhan too vielen Usinen Färaten 
beherrscht wurde. 

Auch TrikhinopoH, iVw. Hnuptstadt des gleichnamigen Distrikts und Sitz eines Kollek- 
tors, ist erbaut am Fuise eines solchen Oneifiifelsena, der GQm über die weite Ebene 
emporragt and nur auf atailen Stnfen entlegen varden kann. loh anternahm von hier 
eine zehntägige Ochsanwageomiae derch daa Kreid«{gebiet von ütatnr und Arrialnr; dann 
brachte lu'nh (fif> Bahn nach Mddura. 

Die alte Königsstadt mit ihrer berUbtotea Minaksohi • Pagode , deren 200 Fuls hoben 
Tborttinne mit Hunderten von grallbamalten 05tterfiguMn Torziert nnd, birgt aulaer dieaem 
Tempel eine FOlla der herrliebeten Bauwerke, und nur ungern Terliefs ich die iatereasanto 
Stadt. Eine selten hpriufzfo OehsenwagenverLindung (mit öfterem Wechso! der Zugtiere) 
fuhrt von Mddura auf schöner Landstrar<!e bis Kamnad. Dio Strafso ist mit einem Laterit- 
konglomerat gut beschottert und wird von schönen Ficusbäumen Uborsohattet , so da& die 
100 km lang« Streeke in l^- Tagen bequem sarBdigekgt wird. Freüieb von Ramnad aus, 
das in einer sandigen, sumpfbedeckten Ebene gelegen ist, wird der Weg sehr beschwerlich. 
R'.ild führt er durch tiofcn Sund, bald durch übelriechende MorÜHtf, und siiton hivtot sich 
in der heüsea, fieberschwangern Ucgend ein ^Schutz vor den Strahlen der Honne. £iu 
roter DUaeaberg, jenem Zag von Tefi*Sandan angehörig, welaho vom Kap Oomorin bis aar 
Palkatralao die Kflate begMteii, iat daa einiig Bemerkenawertie in der Gegend. 

Am 20. Januar f^rroichte ich die Küsto. und als ich mich eben anschiikfe, moin Früh- 
stück zu kochen, pr??chii'ii ein Pilgerzrij» von i>2 OcliHonwiiffi-n ; es wan ti Urahniineii von 
der Malabarküste, die mit Weibern und Kindern nach Kamusvaram pilgerteu. Eiiiigv hatten 
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Bi lion pitu" weite Piltfnrrpiao hintpr b\c}\ , denn Bio hrnclitnn pTofsp runde Kriif^c, fiTin;pfiillt 
mit Gangeswasper von Benaree, um ea am Lingam der Sita 7.a opfern und dio Kriigo 
iasm mit dem g«Ibeo Seeaaod von Tbiioi Kodi zu fiUleo, aus dem, der Sage nach, Sita 
ihren LiDgam ge](i)0l«t hfttt«. 

Längs dor Rüste liefä sich eine 1—2 m hohe TanriMfl tron Snnditoiii Terfolgni, weleb« 
durch das Meerwnss*»r in fiofo Karrpnfurrhfn zerfreBsen war. 

Inzwischen war eine gröfsere Zahl von Booten von Paumben berUbergekomroen, um die 
Pilgvr für j« 9 Anai QbenuMtMn. Aoeb ich akkordierte mit einem dar Bootaifllhfer, lohnte 
meine Wigeideidcer «b, und bald eqgelten wir mit friBcher Briee nidi der helUgMi loiel 
hinüber. 

Vom Meere aus lieTs sich die Küsten-Sandsteinbank weiter nach 8Uden verfolgen. Nach 
Thtiratoni) findet neb noob bei EUakarai „ein sehr voUkommener Sandsteinwall; in dem 
deoeelbeo bedeckenden loaen Snnd eind aeueirdinge Kupfermttnma (röniwhe» Chol«, Pon- 
dyan, hoUiindiscbe, indofimnx8«Mhe Ao.) geAinden worden; man glanbt, dafii diee die SteNe 
einer altm Pandyan-City sei." 

Die überfahrt dauerte nur kurze Zeit; grofse Schmetterlinge (Papilio hector) tiatterten 
in der LofI and breiteten unier Boot bie lum sandigen Strand von Paamben, ^on wo 
ich meine Kisten durch Ochgenwegen nach dem nördlich dee Orlee gelegenen Travellers 
Bungalow schaffen lie^-. H^s coriiumige ITiius, mit von Säulen pptrn^'^ncm, vorspriiiffcnilem 
Dach, liegt inmitten eines grofien Baumgartens hart am Ufer, etwa 9 m Uber dem 
Seeepiegel; ee gewibrt einen weiten, achöoeo Blick auf die Palkatralee and die gegenüber- 
liegende fleebe indiiehe Rilate, aoe der eieh nnr einige Pelmgr a ppeiip Tkflhattrniae (0nter^ 
kunflahäuser für die Pilger) und Pagoden erheben. Bei Ebbe blioken die dnnUen Feb> 
kltppen der AdamsbrUcke aus dem Wasser heraus. 

Ich blieb hier zehn Tage und durohatreifte die Insel und ihre Umgebungen , his ein 
Ueiner Segdtohnner, Ton Oarrieal mit Reie beladen, auf der Fahrt nach Oolombo in Paamben 
Anker warf und mich in Rcchflunddreifsigstündiger Fahrt nach Cejlon brachte. 

t'lier einen Teil der in dieser Zeit angestellten Benhucbtungen habe ich in den Verh. der 
Ges. f. Erdkunde, Berlin 1889, Hr. 7, kurzen Bericht erstattet. Im Folgenden will ich 
Teranoben, in aaefübriioharer Weise meine dort aageetellten üntenmohongen Tomitragen. 

1. tiescluchüiche EioleltuDg. 

Wenn der Sinai eine hervorragende Rolle in der Religions- und Sagengesohichte de« 
Abendlandes spielt, so hat die Adamsbrücke eine ähnliche Bedeutung fllr die indische 
Litteratur. Der Bau der Brücke ist eine der bervorrageadstea Episoden in dem indischen 
Epoe Ram^srana und iel tod hier TieUkltig übernommen nnd weiter bearbeitet worden*). 

AI» Kama (eine Fenonifikatlon des Arierstaamee) auf seinem Siegeasog gegen Bivana 
nach dem schmalen Meeresarm gelangt«, welcher Lanka (d. i, Ceylon) von Südindien trennt, 
und keine Mö«ltrhkeit Bah, üHer das Meer binUher.^ukonimen. dn erbot Rieh der Affenkönig 
durch seinen Feldherrn Hauuman, eine Brücke bauen zu lassen; dann fahrt der Dichter 
Yalnüld nach der Übenetsang Ton Griffith') fiwt: 

Re apoke: and sirift at Runa'a lieat 
Up tpraiiK th« Vtaars front their r««l^ 
Tlie mtDilate of th« king «b«yed 



I) XotM OD tha Pearl and Chank fitbori«*. Madraa 1890, S. 58. 

ä) Nach fr«andUeher MittcUanjt rnn Profeaaor CapeUer »ind die Ep«j Kamiyana und Setubanda in den 

rrston Jihrliuiiderti-n ui srrr Zi itroi hiiuD;; <>nlitand»n. i>ie Zeit ihrer AbfanfkuniC ISfiit »ich tiioht >;fnnnT «in- 
gebeo und e* ist immerhin möglich, dal« die VorateUonicen, welche ibseo (u Qrnnde liegen, riei älter Kind. 

^ The Bwa^m er Talmikt Uedin JiMk VI. Osal» XXU. 
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And Mogbt tha forett't iniglity iliadi« 
Uorootcd trcM to etrtb ihey threir, 
Aad to the se% the titnber inw, 
The (Utel; palm wu bowtd wd bnl 
Aatku ttom tb« gnutd «tm mbV 
And townni 8Ui ud Ught taabM« 
And tnM wftb flwnn «f ? uM k«w, 
Wink laveliwt eraapan vosthind vd «rowMd, 
Sbook, reelad, and feil «fM tt« gnttd. 
Wttli aighty enginc* pÜM «f rtsM 
Aud M»t«d hlÜB were oTprthrnwn: 
Unprisoncd waten spmn^: on hii.'h. 
In rwn dficcnJin^ from the sky . 
And oeetu wilh » mar and surU 
IlMTed widt'ly n-lji'ti tlir nmuntain* frll. 
Theo tlie gr«at biidge of wurulcrous slreDgUl 
Was boilt a handred Iru^'ucn in Irngth. 
Kocks hilf!« »» antnmn oinud« bound in»t 

• Willi ccinlui?e frr.in thu sliore wer* CMtp 
Anrf fmt'irients earh rivri) hiJI, 
And trL'f!, wl:i>«i' llowcrs adnrned theQ itiU 

Wild was tbe tamait, loud tbe din 
As ponderous rocks weut tboundcring in. 
Ere i«t of SUD, so toiled eaeh cnw, 
Ten Itsgues aod four tbe straetiura gnw; 
Tbc laboars of the second dajr 
Gare twenty moro of read; way. 
And on tlw fiftb, vhea «uik (ba «in, 
Tb« wboln atapaadoma wairk vm dank 

Vidi Mufillirlidivr wird der BrOelnnlNni er^lt in d«ai EpM S«tabMiiU (d. i. d«r but 

der Brückl)'), «ntl währtMul nach (I(t SrhiJd^runf»' dps Ram.'iynna wesentlicb Baume zum 
Itau der Brücke verwandt werden, m wird in iietubanda mehr Gewicht auf die Verwea* 
diing Ton Felaetücken gelegt; es heifst hier Kap. VI, Vers 40, 4<), 53: 

Sie entWDnelten Bfri;e, welche, halb bcrausg«ri»9en, locker sind; saehdem sie dicaclben, nm sie auf die 
8chnltem zn laden, festgefaist tiabfn , und indem sie ans Fnrcht vor den Herabfallen der Gipfel die Köpfe 
amporrecken, scbiefbiegen und abwinden. . . . 

Nach langer Zeit erst Terklingt der an Himmel hafteoi« Titrm des plätKÜch lerbroehenen Borges, tief 
wi« der l'iiD eioer wassergofUllten Wolke, die Armkraft der Atlcn verkflndend. . . . 

>'ach welcher Seite die Berge, Ten den Ameo der Affen geschüttelt, sich neigen, nach der wenden sieh 
anah die StrSmnngen der Bäche, ret to« den tbgetpttltea Mineralien. . . . 

Ala ftbanil eimtUebe Barga benaafWiaaeB werden, da ecbeint dadnxeb die Xrda In einem AagaBblick 
Tenebwiaden m aefn 

Im folgenden Kapitel Vli wird der Bau geschildert, Vors G, 7: 

Von den Affen werden Berge gi-hoben, das Meer erschüttert, den i äinden Furcht erregt : denn bei Hocb- 
strebendoo ist nicht nur der Wille gewaltig, sondern auch die Tbaten. 

8» oft maa dnan Beig aiebt| denkt nnn, dorcb den wird daa Meer geflMaelt; wem die Beuge aber erat 
ist Haw IbUen, wellb nn niebt, weUa lie gekenmen aisd. 

AU dann die Brücke Tollendet ist, heifst es Kapitel VIII, Vers 7, II, 82, 95: 

Auf den Bficken des Heeres zci^t AA, rot wie dit> si>hwindcnde Dännemng, dahinschwindende Färbnag 
Ton anfgolSeten Mineralien: . . . 

£s kommen zum Vorschein Sandbank- Wege^ Uaggeetreckt und weib, den RBcken gefurcht von dem lur 
Bube sarUckkehrenden Wasser. . . . 

Als die Brttcke btgonaaa wird, iet daa Meer gans» ala ai« tUä et««e «rbebi, nagMebmilaig ia drei 
TeUe geteUt; «nd d* aia TeUdidat iat» awnitiiBg: m iat daaailbn Maat iaiMr viadar ein tndraa. 

Die naa dem aettlebaa laa^i. weatll^hen Mnare ataBmeadea Waeaartlem, welcbe, nm am Bdian, daa weet- 
liehe reap. MUebe Vecr beaaebt haben, adiea, da Ihr Weg tob der Brflcie geapenrt iat, Ihre HMwrt nicbt 
wieder. 

Eio T«il dieser Schilderung beruht auf uqgemeia treffeodeo BeobacLtuugan des 
Biditeni, dwt roto Tariw d«- Khdi» is «iniii Lftteiitgwbwt «beoMwenig entgangen int» 
wie die tieigeegnpbiiehe Feig», wekhe die Batotehmig der Saadbank haben mnbte. 

Während diese Schilderungen des Brlickenbaues aber vielfach mit mythischen Elementen 
durchsetzt sind und nur zum Tfil drn Charakter eines historischen Berichtt<s tragm, wird im 
Tempel zu Ramesvaram «ine Schrift aus dem Jahre 1-180 aufbewahrt^, welche für die 



>) KaTanaTab;i oder Setnbaadn. Finkit «ad dsntiah baa n nig^gabw vea SitgMad 
Stratsburg 1884. 2. Lieferung. 

*) Impiriat Qnsattaar «f ladia. Bd. XI, 8. St. 
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Woltern Schicksalp (ior Adamsbrücke von ^rolsum laterviM itU Nftdi dwi Aognbea VOD 
Migor 6im ') ist der luhall derselben folgender: 

„In der «ntoo Hälfte dea 15. Jsbrliaiidvrte hiog die IdssI IUme»TBi»in mit dem Ken- 
tioeoi durch eine ecbmale Landzunge zugammou, und der Sawuiy (Qötzenwogen) von Ra- 
Miusvaram wiinle au beeonderu FeaHagen dreiinal des Juhres hinübpr nach dem FostUuid 
gefuhrcu. Unter Achoodapah Naig Kadjah von Mddura, gegen dna Jabr 1480, wurde 
duroh einen hel'tigeo Stuno eine kleine Bresche in die Luidbrücke g»brochen, aber da das 
Wau/oe tüeht tief war, wanderten die Pilger naeh wie vor «u Fnb naeh der Lieel, bü xu 
der Zeit, wo unter seinem Nachfolger VeMOOVBOada Naig durch einen zweit* n Sturm die 
Bresche vorgrölsert wurde. Die Öffnung wurde ausgenült, um den Besuch der I'il^'cr in 
der i'agode von Karocsvaram zu erleiuhtern, und diese Iloparatur hielt zehn Jahre, bis ein 
dritter Stur« di« Breeehe tMhf erweitefte, wenof man sieht wieder venwdleb die Lndw 
in ergüDien. 

Snit jpner Zeit hat jeder folgende Sturm den Damm aufs npue unterwühlt und verstört, 
und die Eingcbornen glauben, da& seine Zerstörung im Vorsuhreiten ist und i1m(8 tünfzuhn 
eder awauzig Jahre schon eine merkliche Veränderung bewirken. Sie bemerken, dula inner- 
halb dieaer Periode ein Sturm ▼orkommt und jedeamal ein 8tttek dee Feieens sbreilkt*V 

Seitdem nahm aber der Zuzug von Pilgern nicht ab. Tausendo oitferten alljiihriiih 
an d<'iii I^iiif^mm df»r Sita und des Hunutnun , Tauseiult? tjaduteii bw ThaniKodi. Niichsl 
Benares war der Tempel in Kamesvaram das grofste Heiligtum der luder, und Lord Va- 
lend» erxSUt in winer RdeebeMhreibnng*) , dab er nur am der Ferne bei IWkelBohein 
in die heilige Pagode blicken durtlei 

Erst im Anfan» dieses Jahrhunderts zog die .\dam9brücke das Interesse der Engländer 
auf sich, als es sich darum bandelte, einen kürzern Weg für die Schiffe von der Westküste 
Indiens nach der Oatküstc zu finden. Der grofse Umweg, den die Schiffe um Ceylon 
madhen mnleten» lellte eiqpart werden, indem man eine PMmge durch die Ueereeetrafae 
ittcbto (welche nach ihrem enten Entdecker , dem hoUttndiichen Eolontalbeamten Polk^ be- 
nannt ist). 

Eiine holländische Flotte aollte einmal die Klippeureihe , welche das Bleer der l'alk- 
strafie erfüllt, ohne Verlnit übenohritten haben, und so sandte die englische Verwaltung 
1882 Eosign Cotton, spSter Migor Bim aus, um eine genaue Dautlsche YermeestiDg der 

Palkstrafüi' mit Kii -ksicht auf die Passagen vor/un -hmen. Die Berichte beider Hntfvr- 
suehungen sind im Journal of the Royal Geographica! Society of London 1834 abgedruckt 
und werden bei der folgenden Beschreibung im einzelnen Berücksichtigung finden. 

Auf diesen Berichten fdst Sittei« UrteiH) Uber die AdamdirUckei „Die Lager der- 
selben, wie durch Kunst aufgebaut, aber zerrüttet, deuten auf den ehemaligen Zusammen* 
hang der luso] mit dem Kontinente hin. Die Trennung scheint durch Ueeresfl uteri bewirkt 
zu sein, welche, von Stürmen gepeitscht, die Felelückeu durchrissen, dann aber durch naoh- 
fdgenden unterminierenden Wellenschlag und Versohiebnngen.'* Seitdem ist die Adams* 
brOcke TieUiBoh erwihnt» aber, so weit nmn« Kenntnis reioht, riele Jahnebnte lang nicht 



1) Jonm. of the K. Geogr. Soc. London 1834, S. 11. 

^ Eine inUrcstant« Sag«, die H. R«idj von dun FiicbcTm nt BamisTtram hört«, behandelt die Zw 
•tftnug d«r AdaiBfbrUcke uod dio AbtrenBusg der Inael Ram^iTanin von Indien. Xacb dieser Sage kamaii 
tiglieh dto Rindar von ludien Uber dit Brlleka Dach JUmfavaram, um dort an graaoD. .Ms eine« Tage« wieder 
«ioe K'ol's* 8«bar tob ftiadsn aaf JUatsTinn vmdate, Rrolgte der Dorshbnnh duroli die Laadverbiadiuy, 
und di* Riadsr wann anf dar biaal laalistt. ünehdini als nlls Planaan dar Inaal ali8ew«ld«t hatten , 
8Uh«B ak, ihm HmKsr an stUIm, eadUdl «mit Seagraa so freascn. Sie iswtllimtan aiah allnlklkli n 
die ama Mahnrng, wnrdsn daM luier fladilhalUlMr nnd adtUablit^ wamn TeUkaimwsn in Fiielie rar* 
waadalt 

Dlaae Sage knUpa aa die aatfint ainan Oehawi ihntlndn Oüldt das OMiteiMt (KaArtaeh) ai, 
väkber auf den Korallaartilin des Indiaebea Oaean« weitrerbreitst gafondan vlid. 
3) G. Yic. Valauia Trav. Londra 1800, 1, 7, S. 338 f. 
«) RitUr, Bidkaad», B4. TI, ft. 15». 
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wieder uutereucbt worden. Siu wird vom nautiBübeu Standpunkt beschrieben in Tbe West 
Coaat of Hindustan Pilot, London 1880, 8. 61, und Tbe Day of Bengal Pilot, London 
i8B7, i>. 86. Die hieria entbalteaea AagabeD aind ebenfalk bei der folgenden Beschreibung 
mit Tervertat 

Auch die Kesobreibuag tn Th« Indiaa Qaiettaflr fulbt Mtf d«B magtgieh«o«n Bariditeii 

und enthält lücbts Neue«. 

Dagegen spielt Adanubrücke eine nicht uabedeuteade UoUe io den tiergeogr»* 
phisuben Betrachtuiiguii und den ErOrtQfiiugen , di« aioh «n dt« Esiatam von Lemaria 
knüpfen. Wie Mhon Mb erka&at wurde, iit ,,die loaell) Ceylen durcih so aufisUeode 

Eigontürolichkeiten in ihren Tierprodukten charakterisiert, dttfa es tiotwi-mlig iat, sie von 
V^unti-riiiilien als Siihreffion «b/iitrenneiK aber nnm fituJci diils die meisten die»t'r speziellen 
Charakterzüge sich bis an die Nilgbirries und dva gaiueii »Udlichea bargigen Teil Indien« 
bin «ntnekeii, und dab die bviden ia «iae geograpbieehe Proräu ▼ereSnigt werden müMea. 
Darob ibn Reptilien ist sie besonders klar charaktariuert. Unter den Schlangen besitzt 
sie eine {ranze Pamilio, Uropelüdae, die aus fiinf Onttimgpn und achtzcbn Arttm beetobt 
und ganz aut sie beschränkt ist. Kinophie und Uropeltis auf Ceylon, Süybur», Pleuturiu 
und Uelanophidinm ia Sttd'Indien. In dar FlamilM Acontiadaa kt KeHia C^lon eigan- 
tBmlidi. 

Die Gattungen der Amphibien, welche hier vorkommen, sind im allgemeinen von weiter 
Verbreitung, tilier Nannophrys, Haplobatrachus und Caoopus sind auf die SubregioD hrat hriinki, 
während Megalophrys malayisch ist und die Art, weiche auf Ceyion gefunden wird, noch 
Java bewobnt. 

Die Insekten Ceylons bieten OiM anch einige sonderbare Beispiele der üntorBchiediiob'' 
keit von HindoBtaii und der Verwandlsvhaft mit Miilnya. Untor den Sclimetlerliiipi'n finden 
wir Papiiio Jophon , eng mit P. Aotbiphus von Malaya verwandt. Die bemerkenswerte 
Gattung Hestia, so charakteriatiaob fllr den ICalayiiabeB Andiipel, kemmt nur auf den 
Beigen Ceylona ver} wihiend die eeybneeiBdien Qmthia und Paftbanoa naba Terwandt, 
wenn nicht identisch mit malayis:« lion Arten sind. Unter Coleoptera haben wir noch auf- 
fallendere Beispiele. Die höchst charakteristische m»Inyis(ho Gtittting Triamdyla wird auf 
Ceylon durch nicht weniger als zehn Arten repräsentiert, und unter den Longicornia iinden 
wir die Oattui^fatt Tatraamnatua, Thranimt Oaeia, Praonetbm, Bopiea and Serixb, alle 
awaadkliabtiob malayiaob ader nur gerade die indo-chinfsiscbe Halbinsel betretotul, aber alte 
auf Ceylon ropräsontit rt, während niobt eine einaige Art in i^nd einem Teile Indiena 
oder auf dem Himainya vorkommt." 

Auch die Laudmollusken Ceylons geben verkwllrdige ii iiigor^eige Uber eine ditkontinilier» 
liebe Verbbdnng mit der indiaohen HalUnael*). 

Diese Tbatsachen zeigen also, dafs Ceylon zwar manche Tiere mit SUd-Indien gemeinsam 
hat. aber trotz der klimatiscbeu umi geologischen Ähnliehkoit und trotz dfr grofscn geo- 
graphischen Nähe sich durch andre Gattungen und Arten von 8üd-indien acbarf unter- 
aobeidet, and dab die Lining dieaea Rfttada in der geokgiadien Geadiioht» dar Adama^ 
brücke vielleicht zu find«n aei 

Während die obenprpnannteri ©ngliscben Autoren Cotton und Sirn in den Bewegungen 
der Wandersände die Ursache der Bildung und der Zerstörung der AdamsbrUcke finden, und 
auch Kitter (a. oben) diese Meinung im weaentUdien vertritt, wnrde Ton Jarx^) der Verauob 

*) M aÜLUi', Gl luraiii.ischi' Vcrt.reitttiitf der Tiere; übor»eUt Ton Mey#r, Drc»dcii. Bd. I, S. 38t. 

!.<>■» niriHii»i)uc-i Af V'^lfti snnt tri'K cliHprtnt» 4c (■•■iii tU h\ |i(-iimi.ulr milianne. II n'i-it p»» itonnanl 
ijuc nucl^uca italuraiistt« Äittii (irii|i">ij lu < rL-4ilit>o d'utie ftgiüii dislintt^i t»uur cctt« fle C«peiid«nt on ■ ie- 
couTcrt aa «ud de l'iode, noliMimci.t ■laijs rf^Ut de TravADcnre, quelques formcN tr.« vi.ninc- df olle» de 
C«ylnn. T<!l!«<i «»nt; Catnulu« OaleadeD«)« . (J. earytrrma, Ptludomuit rotuDda, Hniia (CohUa) ans Acc, «11«» 
sont nu ^iiiK' 1« .'t ':i;H lypei» ap^ciaux ü cvtte r^Rion geograptiiqno Continental e : Mjehopoim Wnetwa, Dltcopil 
planer bia, Beddomci, couvtxna. (Fiaeh«', Manuel da Uoiicii}U0higi«, Paria, S. a3<i.) 

Xittiilvaiia der K. X. Osogr. 0«ml)Mh. Wi« »», & Mf . 
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"f>iii!»cLt, die betreffenden Erscheinungen in einer Weise zu er' ! irfii, die »ich inelir an die 
neuem AnsehauungeD über die Bewegungen dea Meeresspiegels, unabhäogig von Bewegungen 
dm F«iteD, »ubblMliMD. 

AnkaBpfflni m die von Siltor veftTetoa« Amidit Mbrabt Jan: „Wenn i«k nu von 
andrer Seite darauf die Bemerkung findn , dafs auf «olrhe „fromme Märchen" nicbta zu 
geben wi , und dnfs Ceylon niemals mit deui FesdanrJe verbunden gewPHen sein konnte, 
weil die Insel ein ganz eigentümlicbea, vom vorderiiidisclien FeBtlaude verschiedenes Tier- 
ood FftMuenleben mnfwMie, to iit du unrichtig. Bnt«iw w«iit Ceylon nidit Uofi ende' 
mische Arten der Flora and Fauna auf, gondern i-s zmgt viel ÜbefeiDstimnmog seiner 
Tier- und Pflanzenarten mit jeni n Vorderindiens resp. Dekhans; und wenn zweitens Wal- 
lac«, Lyell, Ueoffroy u. a. aus dem Vorkommen einiger «udemiacher Arten schlie&en, 
Ceylon kSnne niemala nii YeideriniUMi Inndfeat geweeeo lab, ao iafc dieaar SeUda wetiii^ 
•tena aelir preblenatiBoh. . . . Der biatarndie Geogtaph betmehtet die gro&aa National- 
epen aller Volker mit ganz andern Augen , als der Naturhistoriker oder gar der Philolog. 
In jedem Yolkscpos liegt ein historischer Kern vorborgpn , der, von apätorn Zusätzen und 
dem Beiwerke der Phantasie iosgelÖBt, dem kritiacben Forscher als Wahrheit erseheiut. 
Da nun den hiatoriaeben Inhalt dm Baaadyann daa Vordringen der Arier von Hindttatatt 
naeh Dekhan bildet, alao die ancoMiiTe Unterwerfung der Ureinwohner, so liegt darin 
nichts Absondorlichea, wenn wir hören, dafs Rama, die I'erRonifikation des Aricrtums, von 
dem „Affeukönig'* Sagriva ein Uilfsheer von Affen erhultea habe, um mit dieeem daa 
feicbe Laad laoba, d. L Ceylon, zu erobern, und dab der „ Affenfeldherr " Haonnutt Uber 
die AdamabrOeke naeh diaaer laaal geaogen aei; in dieaea Affen amd eben die ala aehr 
bärslioh beschriebenen Ureinwohner, und in dem „Affenkönig" ein von den Ariern bereits 
unt^irworfener und ihnen verbündeter Häuptling zu erblicken'). Die Frage stellt sich viel- 
mehr so: in weiche Zeit fallt die Eroberung Ceylons durch die Arier, und liegt eine Mog- 
lidbkeit oder gar WabraoheinliohJteit dala die jetzige loeel damala landlM geveeen 
aeb konnte?" 

ihiTz bringt dann weiter (S. 209) Beweise dafür, , il'fs der Zug l'.ama'^ über die 
Adamebrilcke auf das Jabr 2000 v. Chr. zu setzen sei, und bringt diese Anuahme mit der 
Sdnnkikidien Themie von der UmsetzuDg der Heere in einen ZBaamnenhaag nnd erhilt 
naeh Anwendung einer ihm alltig eradieinenden Kerrektar der Sduniekadien Zeitkurve fta daa 
Maximum der Temperatur und das Minimum dea Wassers auf der südlichen Halbkugel das 
Jahr 3000 v. Chr. und später. Die Gleichzeitigkeit des Zuges nach Lanka und der nega- 
tiven Strandverschiebung auf dor südlichen Hemisphäre scheint tür Jarz so offenkundig, 
dala er 8. 970 aagt: Ei iat geradecn evident, daffii aa jener Zeit Cejh>n landfeat war und 
der Zug des ^Miaman Ober die AdamabrUeke dnrdiaiia kein ,fteaniea Hünhen' sa aein 
braucht." 

Aus alledem scheint hervorzugehen, da& Jarz annimmt, Ceylon liege auf der sUd- 
ii«]|«i Halbkugel, während daa in Bede alehende Gebiet der Adanabriliik« nnter 9* Br. 
gelegen iit. 

Eine eingehende geologische Schilderung unsers Gebiets findet sich in Foote's Abband- 
lung2) über die f}fotog)e von Südindien. . Die Hebung, we!che Ilami^avaram erlitt, beein- 
tlufste unzweifelhatt auch das nahe Festland und entblöfste die i^andsteinterrnss« , weiche 
wie ein kBnatlielier Quai die Kllate aiiimt B» iat nnaiVglidi, den Gedanken abraweiaen, 



1) Von d«n Hdeni in Ctjln Meadio BssMa «fad Weddahs auf dm «ntaa Blieik n aaitinciiaMan; 
Mvp«r]i«li ni4 geintig stefasa sie aater ilmm tntaeUsdM am aMri|r«ten d«, «ad m kam ksio Swaifsl be» 
stekeo, data vir in d«D Weddaha di« RMte jen«r WaldTfilker vor noi haben, wclcL« die eiDwandamdaB 
SinifhalMMi ata Teufel Heie{clio«t«n , während «ie in den indiacbca Stfcttt al« di« Affen Ton Ceylon ehia BM» 
apielen. Die Kinwanderu&R der Aripr nii& driu (lan^'o^tbale unter tül;^un^■ dcg V^ijayo erfolg 543 V. dir. 
(Saraain, Reiaen nnd Bcobacbtangen auf Ceylon. Verb, der Uea. f. Krdkunde, Berlin 1887, S, 817.) 

>) flaoloff ot Jiadate aad TInaaMUjr INatiiata: Maai. «f tha Qwi. Serv. of tadia, ]M.ZX,TiilI, B. T«. 
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dab M dicM Hebung wr^ w«leh» iim Oeliilde aohnf, dM den Hinda ab BainftbrOdEe, den 

Ifobammedanern und Christen als Adamsbrücke bekannt int, jene lenge» sohmale Landenge, 
welrhc Pinpt C«»vlon mit Indien verband. SobaM das alt«» Riff trockcnj^elegt wurHp. hj«»!t 
es die ätrömungen auf; die Brandung und der Wind tlinnten die iSanddiinen empor, welche 
jetst in «oleher mtditigkeit loirohl die Inael Rem^enun wie die Halbimel Tonitarei an 
der Weetaeite der Pambanstralae bedecken." 

M«»hr*»re Jahre hindurch hat BOiIfiiin E. Thurston dip Faumi (]e<; G<ilfs von Mnnanr 
studiert und seine Beobachtungen in: Notes on the Pearl and Cbank Fisbehea aod Mnrioe 
Fauna of the 6ulf of Manaar, Madra« 1890, niedergelegt. Ibb weid» mebrfiusb Gelegen- 
heit beben, eiif dieee Abbaadltmg nieb an bezieben* 

Auch bat Suefr') im ADSi liliifs an ein Referat aus Kamdyana das Problem diskutiert, 
ob die Beobachtungen über <lie AdamsbrUcke und die historischen Grundtagen der indiccbcn 
Sage als eine Straodverscbiebung gedeutet werden könnten , und kommt zu dem Scblufs : 
„ESa mag Tielleiobt wirUieb einmal eine Yerbindung Torhaadeo geweeea «ein, welebe daou 
durch eine der gewaltigen Sturmfluten des indischen Meeres zerrissen wurde, aber andl in 
» diesem Falle ergibt sich kninprlei Sdiliirs auf Veränderuiif; der Iliilip des StrandeH. 

An die Xordseite des Bogeus bat sich nin breiter Streifen von jungem Hcbwemmlande vom 
Festlande her gelagert. Es ist soviel Sand an dieser Küat« vorbanden, dafs sie weithin 
Ton Sandbfigefai bedeckt iit. Aef dieeem jungen Scbwemmlande eratidtt der amaboliebe 
Plufs Vygah völlig in ppinon eignen Sinkstoffen, in dem herbeigetragenen Sande, und er 
tritt pr??t in der NHhi- lie« MfprM wieder zu tage. Au< h diu f^tadt Ramnad steht auf dero- 
gelben i:>treifen von tichwemroiand. Dieeer ist offenbar junger als der westUcbe Teil der 
Nehrung swieebem dem FeeUande und der Ined Ramdevaram. Die aegative Bew^ung, 
welche die Korallen von Bamdiraiani, zugleich jene von C'eyloTi trockenlegte, bat aber viel- 
leicht zu norh frühornr Zoit begonnen, als der Bau der liputigoii Xobning'." 

Wie man sieht, unterscheiden sich die Ansichten von 8im, Bitter, Jarz, Foote und 
Snefii nicht nnwenentlioh von einander, und uinre Aufgabe toll es sein, an der Hand der 
Tbataadten daa Problem an antabbeiden, vodardi die Adaaabrfidce gebaut, mdureb aie 
laivHfrt worden ist, und in weUbeni Znenmuenbang mit andern Bnwiieiaangen dieaea Phft> 
nen»ea geataoden hat. 



Die OstkUete von Indien verläuft vom Kap Comorin bis Cbittagong in einer regel- 
HDäisig geVH)geDen Lii^, und na» erkennt beim Betraibten jeder Karte Idcbt, dal» be- 
Btimmte UnregelaiSleigkeiten dieses KOstanTeiianfii eeftundürer Katar aind. Und wenn 

man l>edenkt, daHt nach F. H. Rundall^) „die bemerken^wcrfost« Erscheinung in dem Flule- 
»ystera der Jlalbinsel ihro 4 grofsen Deltaströme sind, weli^bf» dpi* gnnr.en Oehietes 
entwässern" so wird es verständlich, dab die Delta dieser mächtigen f luffisjsteme so 
cbaralcteristiiflh in der Kttitenlinie encbeben. 

r [) auffallender iat ca daher zn beobachten, dafs an einem Ort, an welchem keine 
prr.fHfre FlufüimUndung zu erkennen ist , niiniliidi dcni Nordende von Ccjylon gegeoOber, 
zwei Landzungen »charf zugespitzt aus der Küstenlinie heraustreten. 

Sie umgrenaen dw Oebietder Falketrabe. Naeb Norden iat es PetatCidimone (79* ßl ' 0. h., 
10* 18' N.Br.), nach Süden Point Toniturei (79* 10' 0. L., 9* 17' N. Br.). 

Beiden Landzungen entsprechend, sendet die Insel Ceylon ebenfalls zwei Arme west» 
wärts, nämlich nach Norden die Halbin!tf^l vnn Jaffnapatam, nach Süden die dufoh einen 
schmalen Kanal von Ceylon getrennte Insel Manaar. 

1) AatUU dw Brde, II, S. «46. 

•> The itfw trstaBB «t Samth ladl«. Free Oeogr. So«. Loodea I8M, B. «M. 
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Der daduroh amgreoft« Meerwt«!! zeigt durchgängig geriuge Wassertiefen , und von 
den Hunderten von Lotunfjszfthlen, welche die engl. AdiniralitiitHkrirtr Nr, fiS A aijf^ibt , iat 
liMDe, die übet 8 Faden (löm) binabreiobt, oad 6 Faden (Ilm) kann als die durch- 
«ohnittiidi« Tiafe betraebtat WKdan. 

Zwwhtn d«ii obnig«D»aDteD 4 LaiiiliDiigM SUdindiena 1»w. Oeykoi doA lubmarfiM 
RlIppeuzUge vorhanden, welche die uniermeeriBche Fortaetrung der fcstlliiul Ischen Land- 
rimgpn bilden und dadurch das Meereagebiet der Palk^trHlse gegen den Meerhusen von 
beugalen nach Norden und den Golf von Manaar nach »Süden deutlich begrenzen. 

Zwiadian Pdot Caliima« und der Halbiniel vm JaffoiqiatBiii findet liob eine Baihe von 
ungefähr 12 Untiefen, welche 3 — 1 FuJeu {'j] — 2m) Wasser ttb«r ndl h«lMn dud dnrdl 
■obmnlc Kanäle von 3 — 7 Fmlpn {5\ — 13 m) getrennt werden. 

Zwiachen I'oiut Toniturei und Mtuiaar bodet sich eine ganx ähnliche Verbindung, nur 
ftfgtn diiB Klippen dcnslben «leh bei Hat Dbar d«n UaerMapiegol bann. Diaae Kltppan* 
rajba ist di« AdiBubrltoka «dar Tba Grast Dam. Ehe wir auf die apasiallaran IKgantÜBi- 
lichkeiten des Baus und der Struktur ringchcn können, woller wir das topographisi lic Hild 
doD-elben het^prochen. (Die genauere BeliHiHllung der in die Klippenraibe eingeacbalteteit • 
Insel Kameovuraiu wird in eitieui gesouderien Abschnitt iolgen). 

Anf dar Ton mir gawäbltoo Roiadioie too Maduia naob Rao^aram trifft man bei 
MautnimudiirH zum letztenmal anstehendes Gestein; es iat daa Sttdende eines schmalen Gneifs- 
bandes, weUhes riinh ilc^r Kar(e von Foute') von Sivagunga bis Mannamadura südlich xieht 
und eine breita Lateritpartie nach Westtn liegretiist. Foot« btm:br«ibt sie in aeiner Ab- 
handlung') foIgeodarmalMn : „Der flSvagung - Lateritzug ist der grölste, den wir an ba* 
aebraibao haben. Dia harten Kooglameratdaaban» ttbarall hiufig mit Aiimabma an der 
äufserslen Ostkante, wo ein Band von 2 — 3 miles Sand vorhamoht, aind wonigar aua- 
gedehnt und meist Liedeckt mit dickem red aoU (rote Erde)." 

„Das Lateritkoiiglomeral liegt diskordant auf der erodierten Oberfläche einca alten 
aandigain Konglomarata. Dae Latoritgeateio erreicbt eine llidiUgkMt Ton yoUod 10 Fula 
und anthall viel wohlgerundote Massen von körnigem Quar^ifel»." 

Dioae Tjateritpartio darf als das scliutfbpdtH k(e Vurlaiid ilc;* GiieifsIxTglaiides t>etrneht«'t 
werden, denn von Cbochedajf bia zum Meer breitet sich ein aandbedecktea Flachland aus, 
welohea ala Litoralgiabiat baieidiaat werden mnia uad einen aUmihUchan Obergang luldat 
SB den SaadUippen der AdanabrOeba. 

Die Landzunge, welche bei Point Toniturei endet, iat flach und sandig, so da(s di« 
wenigen PnlTnen und einige PUgerrastbäuser (Cbattrams) weithin sichti nr sind. 

Von l'iiia^muddum auf der Nordkiiste der Landsuugo bis Kilakari auf der Südseite 
Übt nah eine SandaleinternMne ringe nm die Landtunga Terfelgan, deren dnroh dt« Brandung 
«nengter Steilrand gegen das Heer 1 — 2 m liudi ist und als dar Anfang jener 
Klippenreihe betrachtet werden darf, welehe ala Adamabräeka im Haara waiterrerfolgt 
werden krmn. 

Im September 18SS maoble Ingenieur Ensign Cotton aeinam Bericht aa Xapt. Fnllerton, 
dar folgende Angaben enthilt: „Dia gaaae LKng« dea Danuaea von Fanmbeti im OaCeo nach 

Point Kamen im Westen ist 2250 Klafter oder etwa 1| mile. Am Ostende dind die P. Isen 
auf 30" Klafter 2 — 3 Fufa über Wasser. Her Felsen an dieser Seite mneht ganz den 
Eindruck, als ob er künatlich au%eachichtet sei, doch sind die Blöcke sehr gro&, einige 
10— SO Tonnen. Von 800 — 800 Klafter (Tom Oatande aua) eraoheineD keine Patten Uber 
Waaaar, doch sind sie maiai nahe dem WaaaerapiegeL Die Boote passieren die Febenrcibe 
in einer mittlara OShaog, welabe nahasu 36 Klafter breit iat und bei Flut 6| Wafa, 

*) FiMte, äMlofical mip «f Ute «Mtara iierU of Üu Msdnra ud TiDervUi Oiitri«ta 
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Iwi Bbbd 4Fu& (l,«m) Watwr h»t. Von dieser Öffnung oaeh d«m Weitende m» endieitien die 

Fellen beständig über Wasser, zuerst in unngilmafsig verteilten Massen, denn in einer 
ununterbroi hciu'n K1ij.|>f 5 — fiFtifs (1,5 — 2m) ulj^r Wa^-scr. Un^'fnihr '>.')0m von der Haupt- 
öffnung ist ein kleiner Kanal, welcher aber nicht von Hootcn benutzt wird. Hit^r ist der 
Dmia ugeoidieinlieh toh natllilidien Feleen gebildet, die vollkoninien in Zerfisll 
lind und rieh weaentlieb uotnidieideiD tob den Feban dee Oetendee. Die Bingebemen 
sagen, dafs das Ostende de« Daromce künstlich ist, einst von Küste tu Küate reichte, aber 
durch die Kraft dor Wogen zerbrochen wurde« , so da& der amgebeode Meeresboden in 
seinen Untiefen vuu den Bruchstücken gebildet wird." 

Der Klippentog swiidien Pt. Tonitnrei and Ram^Taram wird also nur sweimal noter* 
brechen. Zuerst 300 m ireitlich clor imlisihen Küste durch den von Sim erwähnten Kanal: 
Als ich in cinom Cann währfiu! tieh NO. -Monsuns (iiosf Ktlinialö Paaaoge befuhr, war die 
nach Süden gerichtete Strömung des Meeres so stark wie die eines reiTseuden Flusse«, so 
dali naina 9 Tanekar imd Rndarar, Ida zu dan Soholtern im WaMari mir mit grober 
llfika daa Gaao an den Felaan ▼onrirta aobieiban konnten. 

Der eigentliche Paumben-PaTs, ein künstlich vertiefter Hcbiffahrtskanal, ist 1234 m lang, 
23 48 m breit nnd 3 — 4 m tief. Sein gewundener Lauf ist durch Hojpn und StBiiRrn 
bezeichnet und wird von S^elbooten bei gutem Wetter ohne Qo£ahr passiert. Auch das 
kleine Dampliclhiff Lady Garden, treldiea monalüeUi die Insel Ceylon nnfalirt, banutat 
diesen Kanal. 

Der Klljippnriip endet nahe dem Orte Paumlinn an der Ki;stc (icr Insel Kunn'^vnrnm, 
die in ihrer ganzen Länge (24 km) bis Thani Kodi als ein« Fortsetzung der AdamsbrUcko 
betrachtet werden darf and im nSohsten Abeobnitt bescbriebeu werden eoU. 

Zwiabhen TÜaoi Kodi und der Jbael llanaar an dar eeyloniadian KQate wird die 
Adninsbrücko aus einer sandigen Untiefe gebildet^ llbar der sich die Wellen fast stets 
lire^hen, ho dufs man bei der Fahrt längs derselben ein weifeos Schaumbaud fast ununter- 
brochen verfolgen kann. Einzelne Klippen ragen Uber Waseor heraus, deren die englische 
Saakarte etwa 20 angibt, Ton teile langgeatreelrter, teile haHHnondfbrmig gekrammter Gc> 
etalt. Wenn die AdanisbrUcke von Pt. Toniturei bis Thani Kodi einen nach Süden offenen 
Bogen iiililfte, SU rellieii sich die eben erwiihiiten Klippen zu pirrm nach Xorden concaven 
Bogen aneinander, liie nach Osten rr<Ir;(n)rle Insul ilanaar ist wieder südwärts gekrttmnit. 
Die leiste der Klippen ist eine langgeistreckte, schmale Nehrung, welche aiek an diaaa 
Inael anlegt. 

Die Insel Manaur ist von Ooiylon durch einen engen Kanal getrennt, der an einigen 
Stellen 5 m tief ist; im übrigen Nchliefet sie sich so enp an die Form der Küste von 
Ceylon an , data man sie mit einem gewissen itecht als eine Ualbinael betrachten darf. 
Hanaar ist sandig and niedrig; nor die Slldkasta wird dareb Sanddlinen begrenzt. 

Dbarblicken wir die Adamsbrücke als Ganzes, so sehen wir eine bald aus lockerem, bald ans 
verkittetem Sande aufptbaute Hügelkette, welche nur an wenigen Stellen vmn Meer ülier- 
ilutet wird , und die bei einer negativen >Strandverschiebung von nur 5 m sofort als kou- 
tinnierliobe Landbräcke Indien mit Ceylon verbinden würde. 

lüöor Sim bariditet: „Dia Baak dar Adamabrlloka ut ab sebr sonderbares Oabitda. 
Sie ist utigeniiir Mile (400m) breit and besteht ausschliefslich aus Sand, teils Uber, 
teilweise unter ^\'^täser; augenst-heinlii L zuf>ammeiin;etrieben dnrt li die Urandung und Slrij- 
mungen und, soweit man entscheiden kann, ohne Folsengrund. iJaa Ogtende wurde durch 
OlBsiara ans Csylon aofgesoblosaea, doch land man 40 Fn& (12 m) tief nur Sand. An 
jeder Seite der Bank in einer Brette von 9\ oder 8 Iiilea (4—5 km) ist dia See 6 Faden 
(11 ni) tief und ganz frei von Einengungen irgendwelcher Art. Drei HauptkanHle durch- 
brechen die Biuik: einer nniie der Insel Manrtar, die Tnl Manar Pa-^sage, der zweite 8 Milcs 
(13 km) weiter nach Westen, und der dnit« etwa 11 Miles(21 km) von der Insel Ramus- 
Walthir, Dia adMsbrlWw. S 
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varaiu, die Thani Rodi Passage. Diese letztere wurde kürzlich untersucht. Sie ist eng 
in der Mitte und 30 Fürs (9 m) {'lef, mit breiten g(>hogeD«a Bänken an ibron beiden £ndeii| 
wo das Waaser nur 5 oder 6 Fufs (ly — 2 m) tief steht. 

Die Bnnk ist swisdien hier und BamdsTaram anuoterbrodieD und mehrere Folü Uber 
Waner. Die Tel llenerPaenge worde dudi die Offtsier» von Ceylon nntenucbt und 
gleicht der von Thani Korli v >]lkniumen) nur dals sie nicht so tief ist, da an der nörd- 
lichen Bank nur H Fufs (1 ni) Wasser gefunden wurdp. Dio dazwiacliflnliegcnde Öffnung 
wurde nicht untersucht, doch nach ihrem Auftreten sowohl, wie nach der Beschreibung 
der Fifloberleate, welche die Stelle beradien, kann kein Zw«fel hembhen, dde de mit 
den genennten beiden übereinstimmt. Sie soll etwas tiefer als die Tal Manar PaasagOi 
aber nicht so tief w'w ilie von Thani Kodi sein, In der Nachbarsibaft von Tal Munar 
und Thani Kodi ist die Bank für mehrere Meilen Uber Wasser sichtbar, nur durch- 
iobnitt«n durch einige wenige eobmale Kanäle, doch oaob ihrer Mitte sa ist sie meiat mit 
Waaaer bedeckt, nnd aehr wenig Smoä iat sv eeheo. Aber moh dem WeUeokamaie sn 
urteilen, der sich genau auf d«r Kant« der Bank brieht, kann die Tiafe dee Waaaen wenige 
Fa£l nicht Ubprprhrciten. 

Beiderseits des Felsenriegels, welcher den Damm bildet und der etwa 140 Kialter 
breit ut, bilden Pelaan nnd Stein«, iintenniMikt mit Sand, den Ueeteaboden auf ein« Bntp 
fernung von ungefilbr 760 m auf der Nordeeite des Dammes und 200 m auf der 
Südseite. Jensfits 7S0 m ist der Rodrti nach NorJen gebildet von Schlamm und 
TboD mit H Fufs (4m) Wasser, und au der Südseite ist jenseits der Felsün weicher 
Seblanin und Sand. Ea iat wahrscheinlich, dalä zusammenhängende Felsenriffe sich nicht 
weiter eratreoken ala 150 — 900 Klafter aa der Kordiette, und dab Uber dieae Grens« 
hinaus der Boden auH vereinzelten Bruchstücken von Felsen und Steinen besteht, unter* 
miHcbt mit Kiea und Sand. Der Meeceebod«n der Sädeette iat ähnlieh gebildet aua Felsen- 
riffen und losen Bruchstäckeu." 

Sehr aonderbar iat die Stmktor dieaer Feleenklippen. Major Sim beliebtet (a. a. 0. 
S. 11): „Die Felsenzüge, welche den Damm bilden, mid die Sohiebten auf beiden Seiten 
sind an einor profseii Zahl von Stellen nufgeschloMen, und bpträchtlichp THle der Felsen 
sind aufgenommen worden, um seine Qualität nnd Dicke und die Natur seines Untergrundes 
an erforschen. Der Felsen des Dammes iBt beträchtlich härter und dicker, als der auf 
beiden Seiten anateheoda, aber daa Ganse iai wetcih und lilkt aieh laicht baarbaitea. Eb 
scheint ein weicher Sandstein zu sein in einem vorgeschrittenen Stadium dea ZerfUlai an 
Mächtigkeit wechselnd von !■} — 4 Fu& (0^4—1 m) und aufliegend auf einem Bett von 
grobem iüee. Er ist hart an der Oberfläche uud wird nach innen immer weicher; der 
Untergrund admat mehr verhärteter Kiea, als eigentUdber Feb an aeio.** 

Das Gestein wird von Foote folgeaderniafsen beechrieben : „Teilweiee sind diaM fiaad- 
steine nahezu reine Kieeelgestcinfi, teilweise sehr kalkreich , indem sie grofse Mengen von 
zerkleinerten Meeresmuschelu enthalten. An gewissen Stellen enthält der Sandstein keine 
Sobalenfragmeote und besteht nur aua Quarz und Magneteiaensand, gemischt oder geschieden 
je naeb den UmatikadeB. Eine Baimengvog von Graaataand, gealtgend atarfc, am 
dem Felsen eine rötliche Färbung zu geben, ist häufig' I 'b bildet der Granataaad aar 
R< !t<>n besondere Schichten. QewiaM Bttnke worden beobachtet, in denen eine viarfiMh« 
Aiiachung zu erkennen war.*' 

Der Sandatein iat swar niebt in Binke gegliedert, aber die Stmbtar «lad d«r Aafbaa 
desselben aus gröhern nad feiaera Saadaebiehtwi Übt sieh leicht erkennen. Die Schichten 
sind meist durch Lagon von Muschehi nhpeteilf (die in Fig. 1 und 2 auf beiliegender 
Tafel als kleine Ualbmoode eingetragen aind). Die Struktur ist eine andre fast in jedem 



*} A. a. 0. B. <». 
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Profil, im ieh auljBivDoiiiiiMO habe. Doch lind iwei Haupttypen l«idil sa «rkeniMn. 

Der eine Typus wird in dem AufKLIufs Fig. 1 wiedergegebeo. WeoD wir jede Schieb- 
tiing^jlliK lie als einstige Se dimeDtoberfläche betruchton , so k-önnon wir aus dem Proiii 
Folgendes herausleiieu : Zuerst war der Meeresbodeo eben, und annähernd horizontale 
BaadBobiehten worden abgeaetzt; dann b&tiften eich isolierte SandhUgel an, auf deren 
Obeffildio Kaa«1iylieo kbten; endlieh wurden diaM noHartan Sadioianthagel wieder «n- 
geebnet, indem die TfaSler «wischen den eioselnen Sandbänken auagefüllt und auf diese 
Weise wieder ein horizontaler Meeresboden erzeugt wurde Mit andern Worten: wir 
sehen ein Gebilde, «ntalanden in aeichtem Waaser durch sandfUbronde Strömungen, 
welche bald einzelne Sandbänke anfacbfitteten , bald den Boden iriedor glatt mit Sand 
bedeuten. 

Der andere Typus ist in Fig. 2 dur^estellt ; fielde Typen fintJon sirh in der mannig- 
faltigsten Vermischung. Hier fällt zuerst in die Augen, dads Blöcke eines früher erhärteten 
Qestt'ina unregelmä&ig abgerandet und io den Verband der Schichten aufgenommen worden 
abd. Dieea BlScke, von Faust- bia MeteigillllM und von allen Formen, bilden bald ein 
lliegenkonglomerat, so dafs nur wenig verkittender Sand zwischen ihren Lüdceil angesammelt 
ist. ImM »iml sie vereinzilt dem unregHlmäfsig geschichteten Sandstein eingestreut. Die 
Blöcke beeteben aus demselben Material wie der verkittende Sandstein, aus demselben ver- 
•ohiadoa geerbten Sand, der jetst noch an den Kttaten von Ramdsraram durch die Wellon 
an^[ewaadieD wird. Bisweflen überwiegt die rote EVurbe dea Oranataandee, bald die sehwane 
dpa MagnntciiHi'iis, bald d\n gelbliche dos Quarzes. Die Rlncko sind keine Korilcrotionpn. 
denn sie sind aus einem woh]geschichtet«n Gestein herausgeschnitten , und die schwarzen 
oder roten Zwiachenachiehten durchziehen in parallelen Lagen die einzelnen Geschiebe. Der 
verbindende Sandstein swiachen dieeen Oeröllen ist oft wie das oben geodiilderte Profil ge- 
schichtet, oft aber seigt er jene charakteristische Diagonalschicbtung (oder diskordant» Parallel» 
struktur), welche in Sandsteinen so vielfach beobachtet wird. Ich habe in einer kürzlich er- 
sebieDeuen Abhandlung') die Bildung dieser Struktur dadurch erklärt, „dafs ein, aus oou- 
sentriadien Schalen an%ebanter Sedimonthilgel aeinon Standort weofaaelt, d. i. wandert» 
und liiorbai einen Teil seiner Basis am alten Ort curttcklalst". Ich habe dort daranf bin» 
gewiesen, dafs »i^Ii Holcbes am Meeresgrunde durcli wandernde Sandbänke ebenso bilden 
könne, wie auf dem Festland durch wandernde Dünen. 

Um nun die dort gewonnenen Ansichten auf die Geschichte dea abgebildeten Profils 
ansuwenden, mafa entena darauf hingewiesen werden, daJk ea aioh hier nm eine marine 
Bildung handelt, denn eine grofse Menge von Muscheln sind Rcbichtenförmig dem Sandstein 
eingestreut, Indem wir aber wiederum jede Schichtfläche als einstige Si dinienf oherfläche 
betrachten, kommen wir zu folgendem Urteil über die Bildung des Sandsteins: Ein ge- 
aoihichtcter Sandstein wurde durch die Wogen xerttttmmert, und die einseinen Brodtsttoke 
wurden durch die Brandung abgerollt. Sie wurden wieder eingebettet in «inen Sandatein, der 
in dem vorliegenden Anfsililur? folgende Geschichte hat: Zuerst war fler Meere^hoden eben, 
dann wurde darauf eine conzentrisch geschichtete Sandhank aufgehäuft, deren Oberfläche in 
den Ruhepausen dea Wachstums mit Muscheln Ubersäet wurde. Diese ganze geschicht«te 
Sandbank wnrd« spiter in ihrer ehern flilfte wieder abfotn^fen, wihrend ihre Basia atehen 
blieb. Darauf wurden Tiele der eben genannten Rollblöcke über den Meeresboden zerstreut 
und die Zwiai henränme so lange mit Sand ausg<»fullt, bia wiederum ein ebener .Meeresboden 
erzeugt wurde. Darauf wurde flinke im Profil) eine conzentrisch geschichtete Sandbank 
aufgeschUtet und (redita) die BSsohnqg deraalban abermals mit horixentsl geschichteten 
Sandmaasen aii%aflttlt. 

Bald sind «bBAVoUt« KerallenetBdw swisoben dis SnndbUfoke «iugssohaltet, bnU be> 

1) Die DenudatioB in dor Wiitte. Abb. d. K. t>. Um. d. WitMBwh., Bd. XVI, Nr. Iii, ä. öl». 
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ubadiUrt man ganze NcBler muriner Kotjehilion, uml wenn wir die ganze Ablngwrung vom 
geoetiHulieu ütaodpuukt betrachtoa, so sohen wir daa üebilde eineib vun lieftigvu Strümungeu 
betADflubteii Micbten WaBsan; wir w«cd«D auf dian Batncbtuugk^ii »[»ätar nooh lurttek- 
greifaii. 

Iii. Die Insel Ram^varam. 

Der Name Raines-varam, d. i. Pfeiler de« Raiua^), keimzeiLliiiet zur Gentige die religions- 
geachicbtlicbe Iteiloutung fler laUc'^'i-^^treLktiii ImrA. N'iuih ihrem Met idiiin i 7'J° 21' 53" ö. L., 
y» jy» iQff jj^ lir.-) berechnen die Hinduaatronoinen ''j ibr CrradneU, und eine Wallfahrt nach 
dem Tempel von Ram^aram iat fllr dan Hindu ebanao TardieiHtUob wb die Pilgarisbrt 
nadi Udeln f&t den Mililim. 

Ot'ologiBch gesprochen, besteht die Insel aus zwei Toilpti : erstens feiner 28 km langen 
Dünenketfp, wflrh«' von Paumben bis Thani Kodi reicht, deren 8audberge im östlichen 
Teil vun Fahueii und Akazien bewachsen sind, während sie im Westen eine blendcndwoifae 
Dfioankatt« bilden, ebne Vegetation nnd bü 30 m aua dem Heere empetstMgieiML Dieeer 
■andige lange Streifen ist die direkte und kuutinuierliche Fortsetzung Kiippenzüge der 
Adanisbriiclcf» im Moer. An diesen Streifen legt .sieli iiH<h Nnnlen eine fast qiia.lratibyhe 
Laudiläche an, welche sum größten Teil aus Korallenkalk besteht, io deren Inneren eiu 
biackiaeber See den Irtxten Beat der frttbem Lagnnen dsntelltr und die ab ein fiMHtbs Atoll 
betraobtet werden darf, welabei mit dem aandigen Landatraifen au einer einbeltfioben Inael 
verbunden ist. 

Die Länge der Tnael*) hotragt in OSO — WNW Richtung fust 28 km , ihre Kroite in 
der Mitte etwa 10 km. Nach der Voikszahlung von 1871^) wird sie bewuhut von 13 767 
Binwdinem, unter denen Hindu, 5611 Mobammedaner und 1588 Chriaten aind. 

Zwei grcifsere Orte liegen auf der Insel. An der Westküste Paumben, bewohnt von 
Fischern, 'räuchern und solchen Tjeuten, welche mit ihren Booten oder OiliHenkarren den 
Transport der Pilger nach der auf der Oalkiist« Uegeoden Tempelstadt liamtisvaram be- 
oofgen. Aaob iat hier eine Station d«e Oberlandtelegraphen nnd dar ffiti «naa engliaobeD 
Beamten fBr den TranqMrt von Knlia aua Indien nach Ceylon. Hr. Jobnaton Baidj, 
welcher auf diesem abgelegenen Posten als einziger Europäer seines Amtes waltet, erzählte 
mir, wip die cfvlonsche Rei»ierunf» , um ihren durch den Kafre]>ilz schwer geschädigten 
rtianzeru aufzuhelfen, den Import von Tamulenarbeitern organisiert habi^ Dia Tamuleu 
encbeinen bei Beginn der Kampagne mit Weib und Kind in Paumben» werden Ten faier 
für Ii pence zu Boot nach Manaar, und auf Ceylon noch ein gutes fitUck mit der Eisen* 
balm tiffriniert und kehren n:u!i Alwchlufs der Thee-Eriite gewöhnlich wt(?der nai h ilirer 
Heimat zurtick. im Jahre I8b8 wurden auf diese Weise 53000 Kuli nach Ceylon und 
4ttÜU0 Kuli nach Indien zurücktraosportiert. 

Auf der Oatkilate der Inael liegt dm Stadt Bamdavnram, auaaohlieUidi bewohnt von 
Brulimintn, welche die ankommenden (im Jahr 1877 besuchten 47 000 Hindu den Tempel) 
Pilger in den heiligen Tu bräitchon unterrichten und dabei viel Geld verdienen. 5?elbst der 
ärmste Pilger »oll 10 Uupi für diesen Unterricht zahlen müssen. Eine 10 km lange titrafso 
führt TOO Paumben nacli fiamdiTnmm, baaohntlet von achVnen Babiilb&ainen (Aeada arabioa) 
und besetit mit unzähligen Tempelaben, Tschattrams und Kultuagebäuden. Der in Ramea- 
varam stationierte Arzt, J. A. Rpngasaniyshaidov , ein liehenswQrdigor frider, nahm Rieh 
meiner t'reuadlicbst au und wetteiferte mit dem Bürgermeister P. M. Coopoosawmy Naidu, 

>) W. HimiltoD, Dcicri) t : >n of Tlindiutan, II, S. 479. 

The Impeml 0«7,ett.N r <.f Ii,,!)^, XI, S. 44«. 
^ J Stuart. Trsot i: Amüi Sm, ., i!d. III, Teil II, fi. 4Mt. 
<) Uay of Uengal Pilote 1»87, ». 87. 
9) Tb« laipsiial GaMttew of India, Bd. ZI, ft. 44». 
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mir den Aufeuthall möglichst angenehm tu machen. Ich verdanke ihnen , dafs icli das 
lunere dor l'agodt» und den Tempelscbats beteben durfte und die intereisaDt^n Tiiiue der 
TeuapelläiizeriDD«Q kenium lernt«. Ut. ßoogasamjBbaidov, deaaen weaeotliche Aufgabe, aucb 
tviltfvnd meiner AnwcBanbeU «er, den «n G^wler» erfcreakteo Pilgera üritUcih« Hüft sa 
bringen, hatte eine Karte der Inael ontvox&n and darauf all« wichtiger DrNaamen be- 
Äeiihnct. Er geetattcfn mir eine Kopie zu nehmen und sefzle mich dadurch iti den Stand, 
auf der beiliegenden geologischen Karte diese Orte eiosutragen. ]>ie Endsilbe Cbattram 
(Taebnttraa) beteiebnet eine Helle snin Übenutobten ittr die I'ilgcr, TlMertttm bezeiebaet 
ein zu religiiJeen Waschungen benatxtea Waaaerbeoken. 

Dio Tnscl I{am('svaram ist, \v'i<> dio ganze indisLlic KUsto, klimalisch von den Monsnnpn 
boeinflulät. Nähere Angaben Uber den QoMg der Gozeiton und der T«iaper»(ur bringt 
Thursten >) : 

Die OeseiteB nnd sehr UDiegelin&laig in Fenmbea , da des Steigen nnd Fellen weeentiicb 

durch den Wind beeinflufst wird. Dio ungefähre höchste Flulbnhc ist 3 Pub, doch bei 
Nippfl(it<'n ist, bisweilen 48 Stunden lang, das Steigen (ind Faücn nur 1 — 2 Zoll. Die 
Strömungen sind im allgemeinen beeinfluiat von, und proportional zu der Stärke des 
Windae. Duroh den Paumben>Pali erreicht die Striknang oft eine Oeediwindigkeit von 
5—6 Knoten die Stande; ne Baobl es gelegentlieh eohwierigt Demfifer eelbet unter vollem 
Dampfe hindurchxubringen. Während des Nordost-Monsuns setzt dio Strömung nördlich 
durch dun Pufs. Die einzige Zeit, inni-rhnlh deren ein Gf^zoitcnHirum bemerkbar ist, aind 

März, April und Oktober, wo er im allgemuiueu alle ti Stunden umsetzt 

Die folgende TebeUe leigt dee Ifeztnivni, Minimum nnd die nonatlieh« Dlfferenx der 
Lufttemperatur (" C.) im Schatten, niorgnn» 10 übr und nachmittags d Uhr nach den 
Aufzeichnungen des Paumbeu Marine OfEce vom Apiil 1888 bie März 1889. Die Oifferena 
beträgt im Maximum U' C. 
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Nach dieeea Angaben in Celrina irt auf Paumben des Hintmum der Temperator im 

Monut Januar 25°, das Maximum im März ca 34*, aho eine Maximnldilfarenz von 9 (jrad. 
Der frische S'newind ininlitt. während Ende ,)anuar und Anfang Februar W»^" diese 
au sich so geringen Temperaturunterschiede noch weniger merklieb; ein wolkenloser 
Himmel tmg eban&lln dam bei, um den Aufenthalt auf der einaamen Intel mir «ngaoebm 
SU maobea. 

Indem wir uns jetzt zur spezielleren geologischen Beschreibung der Tnsel wenden, 
möchte ich vorausschicken, dafs ich den sandigen Streifen der Rüdküste nur wenig studiert 
habe und mein Hauptaugenmerk den Korallenfelsen der Noriikü&te zuwandle, leb luhr in 
einem Sagekdinner gans nahe der SUdkOate entlang nnd muiterte dieeelbe vom SehiflEb aus 
mit dem Femglas. Es ist mir nicht gelungen, bis Thant Kodi irgend einen anstehenden 
Felsen unter der Sanildiino zu entdecken , eheosowenig :iuf der Nordkiiste des DUnen- 
•treifens, soweit man denselben von der Meeresbucht hinter der grolsen Pagode verfolgen 
kennte. Ich glaube daraus mit einiger Sicherheit «diUelhen su kSnnen, dab dieaes ganze 

>) Kftts» oa tbs Paart aad CiMnk Fisiiarias and MariM Fanaa «f tlM Qnlf itt Maaaar. Madras, Qot. 
Cwtr. MiaMB, ISM, S. «1. 
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Oet)i(>t HUB uiivorkittf tom Sand beatclit unil violloiclit nur im Innern dea Dunnnhorgps zu 
festerem Shinleteiu verbartet iBf. Uui80 nianuigl'altiger ist die Bo8cbnttpnliL'it der Felaen 
an der NorUkuste, auf derea Bildung Foote') nacbdrUckliuli Mufmerkiiam macht: „Das ge- 
hoben« KoraUeariff ist «in intorMwntar Zag der NordkOsle tob R«iii<!tTRnuii und «inei 
eingehenderen Studiums würdig, als Zeit und üimtinde mir gestattttcn". I<di will diesen 
Wunsch Pootes erfüll^ri dunh oino ruiiyfliohst f»enaue Wiedergabe der von mir daselbst 
gemachten Beobachtungen. Leider habe ich infolge einer heftigeo Entzündung der Fub- 
gdenk» eioeo, weno roeli kletoeD Teil der nördlielwten Küita Dicht begehen kdonen. 

Der Tnvdlera BnageloWf «n dam Nerdend« des DoiAm Pauntben gelegan > iat erbaut 
auf einem Sandberg, der etwa 10 m ziemlich steil aus dem Meere emporsteigt, aber nur 
wonip^e Sclirittp nach NfirtJon von dipstr Stelle beginnen die Korallenfelsen des fossilen 
iitiieH und umziehen mit icurzen Unterbrechungen als kontinuierliches Band die Küste. Um 
gleich ein allgeaieinee TTrteil fiber die eniselneo Teile dieeea Riffbandea abingeben, eo iat 
daaaelbe auf der Westkäste, deren Beschreibung hier zuerst folgt, fast unverändort Die 
PoritesstÖckc stehen wie 'rürnip einer Bastion am Ufer, ihrn ObcrfIä< he isf weiiit; korrodiert, 
■0 dafil die fiepten häufig noch sichtbar aiod ; das innero Gefiige ist wenig metamorphosiert. 
Auch iSa aua loekarm Qriia ed«r xerbfoohaDen KoraUeaiatan gabÜdaten KfttnwkeD dar 
Weatkliata zeigen keine atrubturelle Teribidemng, die Fiagmanta aiad nioht Tarlcittat» niefat 
durch Sintcrkruslen Uberrindet oder miteinander verklebt — wir werden noeh au zeigen 
haben, dafs auf der Ostküste alle Sedimente atark an^geändert lind, aogar die nooli unter 
Meer beiliidlichen Rifffeleeu des Strandes. 

Bm labendea Riff aiamt den Stfmnd , und die Kante deaaelben bildet in etwa 50 m 
Entfernung vom Ufer einen kräftigen Weltenbraeber , der durch ein weifses Schauniband 
sif h deutlicli beraushebt. Tni Innern dieses von der RifiTkante und dem Ufer fjehildeten 
Kanals ist vollkommen ruhiges i^'ahrwasser, und als ich in demselben auf einem primitiven 
Flola einmal miob fahren lieb, beobachtete isb, dafa nur an wenigen Stellen die Wallen 
▼an aaban harrnndringen konnten und den Baumalaatm, dem iah mioli anvartnnan mobte, 
ins Schwanken brachten. ]^ reiches Korallenleben gadriht in diesem Kanal und bildet 
einen allmählichen Übergang zu den fossilen RifTfelsen am Ufer. Unzählinfn Fragmente von 
Korallen waren ans Land gespült und bildeten stellenweise ein wahres Lager einer unver- 
kitteten Korallanbreeei«. Beaondan lehmioh war ea au beobaebten, wie intenaiT die 
Korallenstocke defarmiert werden, ehe ue foaail und in die Erdschichten eingebettet werden. 
In den Sammlungen der Museen findet sich eine reiche Kollektion der wnblerbiilfenen 
Korallenkolonien versammelt, und der Naturforscher, der die wuhlverpackten und sorgsam 
bebandelten Skelette dort stehen sieht, kann leicht zu der Ansicht verleitet werden, dala 
in einem fDeailen Korallenlager dieaelben sarten Femen aufbewahrt «ein mlUbten. Ja aelbat 
dar tTatOTfor^iLher, der auf einem lebenden Korallenriff gesammelt hat und, durch die 
Formenpracht der Kolonien p;efessolf, die woblaiiHL'eLIldeten Gruppen der RifTkant«» und der 
RiHhbhlen durch Taucher heraufbringen lieüs, wird geneigt sein, dieselben Stocke auch in 
einem abgeatorbenen Riff au auohea. Ich mochte aua eigener Erfehrung berrorheben, dab 
ein grofses Mafa von Entaagung dun gehört, auf einem lebenden Riff aeinen Blick von den 
Rn;:iehenden Formen der lebenden Korallenstöcfce und ihrer Farbenpracht nbznwenden und 
die unscheinbaren „Sand "-stellen zu untersuchen, welche abgestorbene Stöcke enthalten 
und welche uns zeigen, in welcher Form ein Korallenstock fossil wird. Nur der goSbte 
Blick Temag in den formloaen, mit Kalkalgen und Bryeaoenraaen bewachaenen Steinen die 
Fom der einstigen PrachtetSeke wiederzuerkennen. Wie kleingehackte Baumäste, von 
prüner, glatter Rinde überzoeen , sehen die Madreporeniiate jetzt aus. Die übereinander- 
liegenden Enden wenien durch Kalkalgen verkittet und dadurch ein netzartiges Haikenwerk 



^ Jlsm. Qsel. 8wnr. of lodte, ZX, I, 8. 70. 
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•rieogt; «io Sehirn von 1 m DarehoiMvr und 20 am HSlio wird korrodiert r.u einem 

flachen Kegel von 25cni Durthmcssi r und 12 cm Hübe, dem man nicht mohr ansipht, wie 
schön er einmal ftiisgt^Fchpn hat. In dieser Form werden die Korallen meist fossil, und da 
darf es uns nicht wunder nehmen , wenn wir fossile Riffkalke ao oft vergeblich nach Ko- 
rmll«akdeh«n durobiueben. 

Auch nach andrer Hinsicht ist der Strand von Rami'svaram interessant: die mit Midi 
abgerieln-iinn Kon»nt iistüijkeii licleckf t^n Strockcn wcrrlrn unterbrochen durcli lange Stroifrtn 
ModigeD Strandes, auf denen ein reiches pelagisohes Tierlebeu herauihegt. Pbysalia war 
tu TMiModm an dis Kü«t« gotriolMii* to dtb ioh itreekoiwoim mit jodom SobritI «ido 
d«T idillnblBuoD SohwimmbliMii zertrat. OazwiiobMi faodon n«b J«itbina<8chateQ, sier* 
liehe Spirulahörncben , ein etwas abgeriebener Nautilus pompilio ; jn sogar fir 5 m Inngn« 
Skelett von Balaenoptera infüca war an der Nordseite angetrieben und verriet auf weite 
Entfernung seine Anwesenheit durch uicht gerade angenehme Diifte. Dann fanden sich 
wiodar braoorot» Stmfon von Saiganiim vulgu« am üfer aBgoBpint 

Der Strand dea üfera iit roebt von hellgelber Farbe^ etaigemale aber fand ich merk- 
würdige Ausnahmen. Ea waren Äwischen die iiünngt»Bchichteten Sandbänkchen des Ufers 
3 — 10 mm dUone Schichten von schwarzem Kisensand oder von rotem Oraoatsand einge- 
lagart, g«a«u wie lie einMlna Sobiobten in dam Konglomarat dar AdamabrBobe zeigen; 
«in Bawaia dattr, dab beides glaieharUga Büdungan dnd. Dar Sand ist jedanfatls ana dam 
durch die Flusse ins Meer transportierten Oranitgrus aua^rewaschen. 

Die auffal!(»nrist(i Erschoinung in der Struktur der fossilen Riffterrasso am Strande sind 
die grofaeu Poritesetöcko, die bis ü tu Durchmesser haben. Gewöhnlich stehen sie isoliert 
odar in kloinarn Ornppea smamnan, aber ieh macht« am den Baobaehtnngan an dan 
labondan Biffan von Currysuddy und Shingle- Island u.) scblie&an, dafs sie einst durob 
Lager von mehr oder weniger iiii^ehäuftem Kalkaaud verbunden waren, der erst später aus 
den Zwischenriiumeu durch die Brandung wieder herauagespült worden ist — daf« nur ein 
Idainnrer Ta9 ursprünglich ibbon ab nSana Sediman^^ beataod, wia wir daa im 7. Ab- 
aefanitt näher ttotraobten wollen. 

Ein zweites, ebenso wichtiges Element im Aufbau dieser Riffe sind die Madreporen 
und andern ästigen Korallen. Entsprechend den oben beschriebenen Korrosionsvorgäiigen 
findet man sie nur selten als wohierhaitene Schirme im fossilen Riff — vielmehr bilden 
aia gaw^lbnliflib Blnfce und Lager Ton aerbroahanan Koralleniaten , oft abgerollt und ibrer 
Skulpturen beraubt. 30 -GOcm dicke Lager aoloDer Korallenasta treten häufig auf und 
enthalten eine grolso Fülle prachtvoller Oaatropodan und einige diokaobalige Muacbeln 
(Lucina, Cardium, Area, Spondylus). 

Mr. R Thnnten gibt ah Ergiinzung dar roa mir Varb. dar Gea. t Bsdknnda, Barlin 
1889, Kr 7 gegabamm Beadireibnng und brielliebar Ifittailaogett *. n. O. 6. 68 folgenda 
Schilderung der Küste: „Nicht uninteressant ist das Vorkommen einer Bank von Madrepora, 
t'twa 8 Klafter lang, in einem höheren Niveau als die Poritcs, und augcnBcbeinlic-li an 
ihrer Urspruogsstelie eingebettet, ihre verzweigten Äste breiten sich aus und bilden breite 
Flidian, auf denen «in vorfeetigter Sandstein kgeri 

Die Hauptmasse dieser Terrasse, ebenso wie die vorgescbol>eneii Korallenblö^dn swisobeil 
ibr und der See, die durch die Wellen herausgeUi^t sind, wird gehildet von enormen 
Stücken von Porites, deren einer einen Durohmesser von zwölf Fub besafs. Dals dieae 
Stfieka eingebettet wurden, wie sie gewacbsen siod, zeigi sieb niaht nvr am ibram riJBbn* 
liebon Anfaeben, sondern anob ana ihrer anfiraobtan StaUnng. Dia Tertikalea Sialan manohar 
dieeer Stöcke geben Zeugnis dafür ab, dafs sie nicht durch die Wellen zufallig ans Land 
geworfen worden sind , gleich den kleinen KorallenbruchstUcken , welche bei Ebbe entblHst 
werden und die in allen annatürlichen Lagen herumliegen. Die Kelche an der Oberfläche 
d«r foBBijan Kondlan sind antwedar anf lange Streekan woblarbalton, so dals ab laiebt au 
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bMtinuiMn siiid, «d«r, ba«mdcn weno lie der Br»odoii(p an^gasetst «arBn, abganiUt «der 

verdeokt daroh krüfalliniscbe Krusten. Eingebettet in Höblungen der Poritee^ etuik gebohrt 
nnd bewohnt von der lebenden Muschel, sind Venerupis macrophyl]» nDgebeoer h&aäg, 
welche ja auch heutzutngn aut dem lebenden Riff zahlreich sind. 

Di» Petit«« eiad häufig Uberwtcheen tob AstiMideOi aeltener mit Coelori«, die gleioli 
jeiMO aQflh lolide, iaolierte BlSoke bilden, doch von geriqgeirer Grüfte tH» die PoiitoB." 

Wir fin'lfn also run li nllen liicBfn Beobachtungen vier vorar'bieilene Tllemenfe , welclie 
die fossilu Hiifterraase der Weatküste zusammensetzen: erstens die Gerüst« der massigen 
Pontes und Aatraeiden, «weitens die äatigen Madreporen, meist zerbrochen und zu einer 
lown Breecie vereinigt, dritten« Uuehehand, an« c«irbraeh«B«D Ka]kak«l«ttea bereitet uad 
^ wist hon die Koralleo au%efllUt| and vierteo« Qaarnand, der ebenfiiU« «oiige«di«ltAt« Binka 
bildet. 

Über das innere GefUge der Insel weiter landeinwart« gibt ein Kanal AufBcbiuls, 
weldier, Im breit und bis 3m ti«f, von dar KBito aaeh dem Binneuee leitet, der da« 
Innere de« nttrdliolien Teil« der lud iMdeokt Da« Oe«t«iB b«itabt an« «inem 0«meQga 
von Korallen und Sand, mit vielea «iBfebettetea KoaehyliaRi ee ist voUlionnDeB an- 

verkittet. 

Wie schon eiugangs erwähnt, ist also die ganze iiiiiterrasse der WeetkQste zwar aulaer 
UeeTf aber «onat UBveraodert, ebne Cement, ebne «trnktnrelle ümmudlung dee Oeetdna. 
Wann wir lekaie Abweichungen unberücksichtigt lassen, ist die HSba dieser Terrasse 3 m. 

In demselben Niveau (iiidet sich gniiz die gleicbe KüBtent«rra8Be auf der Osfl^üHle (Ut 
Inael. Sie beginnt hier gleich hinter dem groben Tempel und läfst sieb in gleichbleibender 
Höbe^ nnr «eltaa von tiefer liogondea Streeks anterbroeben, bi» aar Fordifitge der In«al 
vetfblgen. Wenn man den lithologiB^n Babitni beider Elfartangebüde nBberi^«iditigt Ubt, 
80 ist in der Olcicbalterigkeit derselben nicht der geringste Zweifel möglich, und Foote hat, 
ehpnso wie ThurBton, diesen Standpunkt mit Recht vertreten. Dsigefen fallt ein tiefrrreifender 
Unterschied beider Gebilde in die Augen, wenn man sein Augenmerk aul die Beschaffenheit der 
Oestaiae riebteL Warea an der WeetkOste die Kerallea naveiSndert, die' Fttllmame an* 
verkittet, das OefQge des Gesteins locker und xerreiblicb, so ist da« Oeatein an der Ost- 
hä«to von bedeutender IlHrfe, meist zu einer lückenlosen Miusse verkittet timl von soUlier 
F««tigkeit, daüi man mit dem Hammer Handetüoke sohlagea mub. Bald ist nur eine ein- 
«ige Temma an der Küste, bald stellt «ieii S — ftm kndeinwirte noeh eine sweito, habere 
T«rraM« ein. A«eh bi«r auf d«r Ostküste iat da« Nivaan lokal darch AbraaioB oder Br««ion 
ungleich geworden, allein im ganzen läfst sieh die einheitliche Bildung auch hier nicht ver- 
kennen. Ein wesentlicher Unterschied gegenüber der Wefttkiiste liegt endUob darin, dafii 
Poritee nicht in so grossen turmähnlicben Maasen vorkommt 

Da« «ttbfo«nl« Biff beginnt mit «inem «onderbaran Kalklagar, aa« feiMtgrolMn, weif«» 
gefledrt«n Knollen zusammengaietxt. Band eriUllt die Zwisohenräume dieeer KnoUen, welcbe 
leicht al8 Kalknlgen aus der Gruppe Lithnlhnmi inm erkannt werden. F-? -M ein echter 
BubfoBsiler Algenkalk, der in zwei übereinander! legemlen, als geeooderte Stuleu erscheinenden 
Banken bier anfWitt, Zwiechen den Kalkalgeu liegen vereinxelto 1—9 Fnlk grofae BtQ^ 
von ABtnsa nnd Forite«, wdflhe, meist wie fladie Brote gebildet^ auf dem Kalkelgenlager 
gewachsen sind. Es liebe iich in einigen Pillen mit Siobeibeit naobweisen, dob da, wo 
solche Korallenstöcke auf sandigem Untergrund gewachsen zu «ein schienen , doch eine 
Zwiscbentchicht von Kalkalgen zwischen Sandstein und Koralle lag, so dab auch hier die 
auf dem vanebiebbaren Sande liegenden festeren Algrohidlen die Unterlege Ittr die waoh* 
sende Koraltenkolonie abgaben. Am Meere war durch die Thätigkeit>) de« Seewasser« 
der Algenkalk ungemein «taric a«rfr«M«», and maaebe tttellen ashieiieB aa« einem Neti- 
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wsrk FUigran lo beilaliaii, h» dfinn wann die Aste, «eltilw das Kelirgerflet luaaiemenp 

hielten. 

Vom Tempel ausgebend« bebe ioh einen Teil der Küste abgescbritteo und dabei folgende 
BeobacfatuDgen gemacht: 

SOO Schritt Sud, mit grotiL-n ISlöckon im .Mi'< r. 

670 Schritt Kalkalg«nl«|(er, mit eingMcludtcteB kleines SudeteioptrUeu. 

40 Schritt ^obkörnigor Stiidatain. 
230 Schritt KuralUobreecie. 
350 Schritt SaDdkDite. 

ICO Schritt flach« FelMO , wdeiie eioh weit ine Heer hinaas Tcrfnt^pn laaMD. Diese Kelsen beatandea 
aas einem unter dem Hmub« Ulugandeii Ucsteio, gebilütl uui> KMAltariUteD , die durch eine 
gelbe »der lots Cenetaim se «fneoi feeten OefSge veclHuidao wann. Ancb die bei £bbe 
TOB Wunr MtUHbtee FdiMi im. Mmt bMbndm imuMtm Oeattin, «u vinn vaeiger 
hart, ala dia am Ute aaatakaedae. 

400 aahiltt aiea » ■ boba Tamaaa ir«W«aadJabtate Sairfataba mit «aide «pniaahaa «aalan. 
Xteifa Bbka Bit aosgezoicfaaatar Diage na laahlabtBm; andra aeicen die ma^laiblca keegbf 
MrttiMlie Sthlditiuig, welaba utt ebia rae dae Klippan dar Adaaalnldia kaenan (alanit 
haben. 

100 Schritt eine Baak von Saadetdn mit fiaielMB KaraUaaatBcken , ohaa abaBsanaiBata SwiaabaB* 
schiebt von Kalkalgen. Am Strande fiadat mA dertbar eUw nraita Saedatailibaak» etwa 

50 Sehritte lan«, mit Diagonakchiehtung. 
aOO ScLritt Kalkai^tn mit Koralkobtöefcan, dantttar «lato iatfga Haidraiorllatt, daa Oaataln (via 

oben) verliarlcl und verdichtet. 

tO Schritt Lager sehr «iroher Utketbanfatt, dla abmlDaB K&allan Ma M •« Im ])wiiA«iaaatr: 

Korallenstiicke dsuuriscbL-n. 
80 Schritt »tfil amtcitjoniie Terrasse 
SM Schritt Jim hnhc Steilwand, euuutirst eine 1,1 m hohe lwura<l«aAi>lajjeruDg , dirUber cwei dünne 

Uinkchen mit LitlMithaiuniurn , a:» tiang«nde Schicht ein Sandeteinlager mit groben Sandsslein- 

blocken , teilweise durch Kalkalgen ttberrindet Aaeb aingeaehioaaeM KoraUenatdeke sind von 

Algenrinden Uberaogen. 
50 Schritt kleine sandige Bucht. 
WO Schritt Sandstein mit Kalkalgen. Alt« BIScke in der bangenden Sandsteinbank mit 15 mm dicken 

Sinterkmsten , darttber noch SO mm dicke Rinden von Kalkalgea, aia fievaia daittr, dafi di« 

Sinterbildnng noch anter Ueer Tor sieb gegangen iat. Sogar fiaknraaahaln kabaa dia Sinter* 

krustan angebohrt und fBbren an demaelben SchlnTs. 
900 Schritt Korallenbreccie mit hartem Cement (wie oben beschrieben), darin viele marine Kon- 

chyliasi Oia Steka daa Cemeala waeliaalt Ten gelb bin sianobarrot. Die gelbe Masse ist 

«SO Sekiitt KMaUnlH« Mtwaabafl aiigaaahloaaeaa BaUiaabalae. JMa laadaaheaakaa Sadan 
afak abar aar ae ^ Oberfidia daa KviklUekalka nA abrf aCaakar dank anaa Itfadiagaa 
auf daa lakvrfa Bit geecbwcmmt voidaa. Bai dar danaf folsaadaa CanaktlHwit «ad IVoakaa* 
legnng wardaa aia aiit eingekittet. 

MO Bakiitt Sand Daranf 

1900 fldiritt KoraUenkalk, der sieb onaataibiMbaB am Stnada watUndakt. 

Aaoh an der Oalaeito der Iniel, iiielirere Hundert Sehritte landflinwirti, weren Auf* 

aeUilHe^ welche erkennen liefsen, dafs da« Innere ebenfalls aus Korallonkalk bcrteht. Wenn 
man von dem Weatportal des ^roüea Tempels die Sfrafso nn Ii X inleM verfolgt, konnnt 
neu Uber einige rote Sandhügel und gelangt dann an eine bteüo, wo ein Teich gegraben 
Verden iat. Das hierbei auageadiaohtete Material liegt in groben Kmüni MlfgeMlliahtet, 
Es bastelit aua KoraUeniaten, weUhe mit eigentOmliehen grauen KaUcrindea abermgen und 
mit einander verkittet aind. 

Ati8 den mitpeteilten Beobachtungen geht hervor, dola das fossile Korallenriff iler Ost* 
kusto vou KamäBvaraui zwar aia eine gleichalterige Bildung nüt dem der Westküste be* 
tmohtet werden mala, aber «inen waaentlidi Teraehiedenen petrographtaohen Habitna baaUst. 
Der Korallenkalk ist durch graue, gelbe oder zinnoberrote Cementmaase xa einem ttarten 
Gefl•^•!t; verkittet, Kalkftlgetilagor Bin(! eingeschaltet und verdrät.g'n ffüweiae vollkommen 
den KoraUenkalk, endlich aind einige KUstenstrecken durch gieiubaltenge Sandsteine aus* 
geadcbnet Wir finden auch hier eine grobe Mannigfaltigkeit gleichzeitiger Sadinente^ 
lolnl sogar Lsaftofatteelen in grober Menge, Tenniaoht ndl marinen Rasten. 

Ehe wir aber die hiorhei gewonnenen Beobachtungen weiter diskutieren, müssen wir 
die kleinen Koralleuinaeln beeprechen, welche südlich von T?Hni!'«varam im Golf von Mairnar 
liegen und deren Bildung mauobe Encheinung dea fossilen liities erklärt und dem Ver- 
■tindnia nkher brh^ 

Wsltksr, Die Adaambilakak S 
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lY. Die Koralleniiisela des Golfs von Maoaar. 

Die breite Meeresbucht, welche von SUdindien, Ceylon und der AdamsbrUcke umgrenzt 
m\'\ r>acli der (währond der portufzifsistlipii und holliinilisobpn ITfrrsehart befesfigten) Insel 
Manaar benannt wird , ist berübiul wegen ihrer I'erlenliiscberei. Dm Gouvernement von 
Ceylon (bekanntlich unabhängig von Indien) l'Äht iu der Nähe von Manaar fischen; die 
indMob« R«gi«ruag bat ibni PerlraUUik» nah» b«i Tatikoris. Vom 9. V» 27. Hin 1889 
wurden dort, im Dutach Bi<y, 25 18101.') Perlaoatern (Avicula fucata Qould) mit einem Wert 
von 4H1 BH7,ri2 Riipi diinli 1(*0 IJootp gewonnen, während bei Tntiknrin djirch 44 Boote 
2 3UÖ4UU Muecbeln mit einem Wert von ööB71,65 Kupi erbeutet wurden^). Nach 
Btreeter*) berichtet Biediof Frier Joideniu, deft im Jefare 1330 eogar 8000 Boote die 
Perlfischerei betrieben haben. Bei Tutikorin liegen die Perlbänke 10 Faden, bei Manaar 
ntir T) — 7 Fa'lni tiof. Nicht minrlor wichtig ist die Fischerei des Chank (TurbincHa rapa), 
einer Schneekenscbate, welche von den Hindu bei Opfergaben verwandt wird und aus der 
aehr gesobätxte ikbmuckgegenstände (Armringe, Ohrringe) fUr die Hindafraaen gveobnitten 
trerden. Dieee Sebnedce findet neb in der Nülie der F^lbinke Mf eetidigeiD Boden in 
7—10 Faden Wassertiefe. Im Jahre 1885/6 wurden 332 757 StUck erbeutet« welche einen 
Wert von 23 970 Rirpi besHTseu. Eine recbtspewundeuf Schale» wekhe bn Jaffna auf 
Ceylon 1887 gefunden wurde, erzielt« den Preis von 700 Kupi. 

Aalberdem wird die Trepangfieoherei (Hoiothnria mannorata) in Oolf von ICanaar 
betrieben. 

Eine R^ibo kleiner Inselchen zieht sich \'&r)gs der Kllsle. Sie besteben aus Korallen 
und werden von einem breiten, lebenden Hiif unii^äumt. Bald bat jedes einzelne Inselchen 
sein Saumri£f, bald werden mehrere benachbarte durch ein gemeinsames Riff aneoblonen. 
leb beairahta die beiden Liiddien KunTinddj and Shin^e Uaad, weldie der SOdkilita 
von BanArraram gegenüberliegen. 

Es war hei tiefer Ebbe, als ich mit meinem Cnnii und neun Bootsleuten und Tauchern 
bei Kurrysaddy ankam, und eine etwa 300 Sobritt breite RiSfiiMihe teilweiee vom Wasser 
«ntUSlk* fiiad. Im Darobedinitt itand 90—80 cm Warner Qber den lebenden KoraHen- 
sUhsken, aber grofs war mein Erstannen, ab idt Sobinna von Hadrepora und Pocillopora 
4 cm aus dem Wnsner benujsscliauen sab. Zwar BpüUen die kleinen Wellen oft Uber diese 
herausragenden Korallenäste, aber mehrere Minuten lang blieben sie oft unbenetzt, und 
dennoch schienen sie ruhig weiterzuleben. Es ist Ja immerhin möglich, dalä die Too mir 
beobaebteien StSeke am niehateo T»g tot waren, aber ei ist mir doeli wabmoheinliob, 
dafs inancbe Korallen imstande sind, eine kürzere Zeit Uber Wasser zu kommen^ obtt« de*- 
halb abzuBterbtin ; denn die Geweh« <]t'T Riffkorallen besitzen die Fahit^l:"!* , grofse Quan- 
titäten Schleim auszuscheiden. Wenn man Korallen aus dem Wasser nimmt, dann tropft 
«ta dnrebaiobtigeB , schleimigea Sekret lange Znt von d«n Stoek ab , und ea iat immerkin 
wnhnekmnliek, dab die Ketallen aidi dnroh «oldie SohloinHekretion dnign Zeit vor dem 
Anitrofknen schützen können. 

Anderseits beobachtete ich, dafs dieaclben Arten, welche an der einen Stelle aufscr 
Wasser noch lebten, an einer andern Stelle zwar unter Walser, aber abgestorben waren — 
man enieht daraw, dala die Waaierentblöbang nidit der emsige Orand lein kann fitr daa 
Abiterben Ton Riffkorallen. Im ganzen betrachtet , gewinnt man von Kurrysuddy ebenso 
wie von f^hinp^le Tnlnnd d><n Eindruck, dab eine daroh fortdaoemde negativa Straadvenefaie» 
bung entblölste Rilfmasse vorliegt. 

Die miebtigen PoriteatOrmey welaba wir oben bei dar Klltte von Panmban als Csaril kennen 
lernten, traffea wir liier labend wieder; aia beatimman geradaia den Tjpna dar labenden 
Sanmriffe dieaar Inaela. Peritea in aUan Gf5&an, Stocka von 1—B m Hübe und 9^ m 

I) Thamtea e. a. 0., 8. 41 v. 4t. — Stmatw, Psail «ad Pserb 1^ IMS. 



Digitized by Google 



Die Koralläuiuseln des Golfs tou Idauaar. 



Durcbm«flMr, ist die büufigste Koralle, die ich hier gesehen habe. Hl iit das besonders 
interMsant, weil im Hafyii von Point dv Oaüe diese Gattung überaus selteu iai und 
Orlmann^) aul Grund seiner Bearbeitung der von £. Ilaeckel gesammelten Koralleofauna 
von Sadeeylon gerade auf dkaaa Fahlen vm Porita« Gawicbt lagt* Man ttehi dwwia, ddii 
in geringvr Batibnuif «ine «o grandvenohiadaiie ZmammfloiettUDg der BiflUknoa beobaehtet 
werden kann. Die Oberfläohe der grörncrn Porifp<?stäcke ist gewöholich abgestorben, eine 
EfBcheiniing, die auch Semper^) von don Palau-Insela beeobrotbt, die ioh auf deo Kiffeo 
dee lioteo Meeres ebenfalls mehrfach heobaclilet habe. 

Zwieehen diesen groben Ftoriteekolonien öIRmb neb weite Lüalren, eo dsfii man nnr 
mit grofsiT Vorsicht auf dem Riff umherwandern kann. Diese Lücken bilden Höhleu von 
3—3 m Tiefo, >tn deren Wanden sich ein reiches Tierlt-ben findet. Im AblohnittVI wild 
die Bildung dieser Höhlen eingtihend berücksichtigt werden. 

Zwieehen den randliohen Poriteaatoekam aiad Kolonien ititigpr KoiaUaD, und Thunton 
gibt (a. a. 0., 8. 74) eue Liate von 37 Arten, die er in dar üngebang tob Bärnirnnm 
beobachtet hat. Ein Vergleichung der Artenliste von der Indischen Kttste dt-s Golfs von 
Mnnaar mit der Liste von Duncan^^ und Ridley*^ zoig^t, dnfs gewisse Arton der Indischen 
Kiisto und Ceylon gemeiosam sind, andre dem Mergui-Archipel. Miüt»jH>rid«u sind selten. 

Tiele der grOGiwn, ediirmförm^f auagabniteten Korallen woran in ihren tentralen 
Teilen abgestorben, wie ich das von den KoratlanriiEeo der Sinaibai binsel b e e oh rieben habe. 
Sehr hntifig pit/t i<iru' Kiiralle auf der Hndern, oft sehr verschiedenen Gattungen angehorig. 

Der i>and, welcher die Lücken zwischen den Korallenpartien anfüllt und von dem ich 
viele Frohen duroh Taneher haranfholan Säk, iat »»^"^g md baatahl aas organiadwmi 
Kolk, gemengt mit mineratieahen Beatandteflao. Dae Verhiltnia beider Gtomengteile iot «in 
sehr wechselndes. Ich fand bei einer Sedimentprobe, die sich schon äufaerlioh als zoogen 
SU erkennen gab, gegen 5 Proz. in Salzstiure unUislirhen Rückstand, während eine andre Probe^ 
der man den starken Quarzgebalt sehr leicht ansah, '2b Proz. unlöslichen Rückstand ergab. 

Bin Gehdt «n haraeeen Teilen, wohl entstanden duroh verweale Tange und See* 
pbaoarogamen, ftrbt die Sedimente gelegentlich katTeebraun. 

Wenn man die .'?00 Schritt hreito Fliicho lies lebenden SaunirifTs überschritten hat, 
gelangt mau erst an das eigentliche Ufer der Insel, welche sich etwa 2 m hoch über 
WflOBor erhebt. Sie iit kliglieh bewaehaan. l^nnton (a. a. 0., S. 55) snmmelt« daranf 
18 PSanienarten. 

Bbingle Island ist zum Teil mit sehr hohem Gras bewachsen. Ein Wall von abgestor- 
bwncn. abgerollten Korallenfragmenten '^liiinit 1,5 m hoch das üfer Hliirt.riefiene Konchylien 
liegen dazwischen, und nur an sauUt^uu Küstenstelleu konnte ich wuhiorhuUene Muscbelreste, 
darunter Spimla Peronii, in vielen Exemplaren beobachten. Hinter dem Strandwall, der 
sweilbUes durch die Brandung bei SW- Monsun aufgeworfen worden iat, findet lioh «ine 
vertiefte Flätlie, dann Hteigf die Insel wieder zu 1,5 m an. 

Weder auf Kurrysuddy noch auf Sbingle Island fand ich Kalkalgenlager, trotzdem ich 
meine Taucher gaos besonders oaeh solchen suoheo lielk Wohl brachten sie mir, naohdam 
aie dareh Klepfhn ans Boot die Haifische erschreckt sn haben glaubton, mancherlei inter> 
essante Objekte herauf, aber nicht die gewüDsobten Algenknollon. Nach langem Kreuzen 
und vielem vergeblichen Tauchen fanden wir endlich im Norden der .\dnnisbriicke, aufser- 
halb des 8trandrifi'a von Pilaymuddum, ein rezentes, ausgedehntes Aigenlager in 2,i> m Tief» 



Auf abgflatorbeoen Korallenilten anritzend, solche iiberriadand und miteinander vor. 
kittend fanden wir nngehenr« Ifongan von Ltthothamoieu. Bald waren e« glatte, rinden> 



>) OrtmanD, Zool. Jahrb.; Abt«il. f. S]r»t«matik, IV, 1889. — >) Die oatOriiehen Exiat«Dib«d. d«r Tiere, 
1880, II. S. a». — <) Dun««, imn. Lina. So«., Net. 188«. — HM»j, Aon. Ms«. NaL Bist. 1889, 
8«r. V, Bd. ZI. 
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artige Ober/üge, bald vielartige Kugelu von grüner Farbe. Während am Strand nördlich 
vom Paumben und auf Kurrysuddy Korallenaste durch die Braodung delormiurl uud furuiloa 
g«word«a waren, ao wwr lii«r dandb« dureh HOf» d«r Kallnlgmi güduilMii« Nirgwd* «rar 
ein KflMi tnS der Olierflicbe zu erkennen; dicke, violette und grüne Algenrlnden hatten 
alles UbentoEf^n und aufeinanderliegende Äste verkittet. So war ein sonderbares, grobes 
Mascbenwork entstanden, von rundlioben, 1 — 2 cm dicken Balken gebildet, denen man nur 
luf dem QiierbniDli «niieht, dda m Kadraperao «ind, 

Jedfli Qeatein, weldtM im Sebiditanverband der Adrinde sefltriU^ Ut durdi batimmto 
Eigenschaften charakterisiert , aus donon der Oeolng SchlüRse ziehen kann über die Ent- 
»tebutig desselben. Schon lange erkannte man, dafs die Eigenscbufteii eines QeBteins nicht 
alle ursprÜDglicb, sozusageu angeboren, waren, eoudern dafs sich der litbologische Habitus 
ein«« Jeden Geiteiaa susammeaaetst; entena sua «olobeo Gherakterea, iralttbe dae Geatein 
bei seiner Büdung erhielt, zweitens tun solchen, welcho später sekundär hinzukamen. ESin 
gefalteter, dünngefiehicbteter, fester magnesiahaltiger Kalksfein hat als primäre Eigenschaften 
den Kalkgebalt und die Schichtung, als Bekundär« Eigenschaften seine Härte, den Magnesitt- 
gehalt und die ge&ltete Btrnktnr. finden wir in «nam eololien als marin «rlanntan Kalli« 
gastain noeh Spuren ven Meeraasaken, so kSnnen wir mit einem gewiaaan Radit anofa 
<5ie8cti Gobalt als primäre Eigenschaft betrachten. Während man frliher die Summe der 
Vorgänge, welche ein kalksnndigea Meerea^ediment zum featcn , gefalteten, dolomitiscbon 
Kalkstein umbilden, uIb Metamorphose ausammenfalBte uud bezeibboete, ist später durch 
V. Oämbal daa Heer der nrnwandelnden Prosaaae in sirai Oroppea gaaoliieden worden und 
dadurch ein witdittgar FerCadiritt gagebea in nnarer Briienntnis. v. GUmbel unterRcheidei 
zwischen Diagenese und Metamorphose und verBt«ht nnti>r der niagencse diejenigen Um- 
wandlungen, welche ein Uestein dadurch erleidet, dafs e« fossil wird; also bei einem Sedi- 
mantgaatein: 1) die Traokealegung daa unter Waaaar entatoadanen Sednnaitto, 2) die Ver- 
kittung der kflkera Partiltelohen a«m faaten Geatain, 3) die Bntaalsnng der mann ent» 
standenen Felsen Ao. Mit Bezug auf den oben erwähnten Fall würden wir dann unier 
Metamorphose die Anreicherung des Kalkes mit Magnesia, die Faltung der unpruogliob 
horizontal liegenden Schiebten Ac. zu vorstehen haben. 

Bi geliltrt nun an den notwendjgaten und zngleioli aehwier^ten Anfj^ben der Litho" 
kgie, die primären Eigenscht^ten eine« Oesteina von den durch Uagenese oder Metamer» 
pbose pntstandf^nt-n sdiurf zu trennen, denn nur die erstem kiinni n uns daa FloUam er- 
klären, wie und wo das betreffende Sedimentgestein gebildet worden ist. 

Eine grolae und gründfiehe Eanntnia raaeater Sedimente und ihrer Eigenaobaflen iat 
daher notwendige yorauaaetinng jeder üntennohung Ober die Eutatahnng ainaa Ibaailaa 
Sedimentgesteins. 

Retraohten wir von diesem Gesichtspunkte aus die im Vorhergehenden beschriebenen 
verBcbiedenartigen Sedimente, so mufs es uns auffallen, wie mannigfaltig die AblageruDgeo 
aind, welche im Gebiet dar FalkatraOM ala gleiohaait^ Faaiaa gebfldet wurden. Wir aehan 
zuerst, welcher Gegensatz besteht «wiaohen den aigentKohen organogenen Riffsedimeuten 
einerseits, und den klastischen Sauden, welehe mit ihnen weohseUagem und aie ala hetero' 
pische Faciee vertreten, anderaeita. 

IKe Bänke der AdamabrUoha ni^ den Untiefiansugea iwia^en Point Oaljrmane und Paint 
Pedro beatehen auo grobem Qnanaand, die daawiaolien eingeaoihloaaane Fttohe der aigantfiidiea 
Palkstrafse ist mit feinem Schlamm erfüllt, und als isolierte Kalkstöcke erheben sich ans 
diesen Sedimenten die Korallenriffe. Da« Riff wiederum baut sich auf aus sehr verschieden- 
artigen Sedimenten, den massigen Porites und Aatraea, den ästigen Madrepora, Pocillo- 
pera Ac, dem Füllaand, der ana serbrodienen Huaeheiaebalen entatand, und endlich aua 
Binken ren Kalkalgen. 

JKe nraprttaglidte Mannigfaltigkeit dieeer glaiobaeitigen Gebilde wird aber noch ge- 
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itolgOTt danh wkimdAre diagenetische YorgHoge, welche hier das Riffgr8t<.-in mit grauem 
Sinter cenientieren , so daTs ein maschiges Korallengestein oTitfltcht ; welche dort ein» voll- 
kommeu dichte, läckenlose Koralleobroocie bilden, die von hoher Festigkeit ist und mit 
sMMbdigmii Brndi« springt. £i wllrd« dtn B«Imimi diM«r Arbeit flberaobrnt«o, wollte 
ifdi die IMegeiieie der ainielaeii fiMdlen RUbtreoken im einMiinD diekatiereo und den 

Griindon nachspüren, welche so lokale VprR( hicdpnht^iten orzeugten. Von Wichtigkeit scheint 
es mir, auch in diesem Falle zu konstatieren, was von Korallenriffen schon so vielfach 
berTorgeholj«u worden ist: dafa nirgends ein grölserer Facieswechsel beobachtet wird, als in 
der Nähe rvu KonShmithu^ > deli dieeer rwelra Weobed d«r FMiee, di« Bildaiig iio* 
lierter organischer Kalkinpeln inmitten einer mit klastischen Sedimenten bedeakton Fttobe 
fUr die Kondleariffe geradesu «hankterutisafa genennl werden mala. 

y. Das Wesen der Riffbildnng. 

Wir linben in dem verlier|g»heinden AbwbBltt n uee i n n n dei gwfa rty wie mnnnigfidtig die 

BeschaiTenheit der Sediment« ist, welche mit und in den Korallenriffen der PalkstraTse auf- 
treten. Wir sahfn , ilnf« durch (liagt>iif'tlflf^hi> Vorj^ängo die ver8chi«d#>nen Sedimente noch 
mehr differenziert und umgebildet wurden. Kalksand, Kalkalgen, Kieselsand, Sclilauim 
ftnden wir veigeieUaobeftet mit lebenden und foMflen Kondienkolonien, und wir «rkunteo, dab 
dic8(> letztem ticb in der Regel als isolierte Stöcke aus dem umgebenden Sediment erheben, 
Bii 1 nicht nur ein Qegensatz bestellt zwischen dem kalkigen Bedimeot der Korallen* 
kulouien und dem mmeraliacbea Sediment ihrer Dmgebungj aonderu ebenso sehr xwiachea 
der iaeelartigen IVwb der EonUnkfipiw eineiMiti^ nnd andenrita dm «beiMtt 6oU«i d«a 
nmgebenden Heevengninden. 

Wir sahen auch , dafs manche Felsen de« Biffs zwar durch die Tbätigkeit lebender 
Korallnn gohüdet, aber späterhin durch Diagenese so verändert wurden, dnfs es schwor hielt, 
die korallogone Entstehung «m Haadstliuk uaohr.uwei^en. Es fiigte sich diese Beobachtung 
ein in die grolle Reib» jener Aognben andrer FonobeTf wonadi di« dnreli Korallen ge« 
bildeten RiffTeken oft ao intenaiv Toiiodert werden» dalb «ino ftat atmktnrioaa Kalkmame 
entetAnd. 

Fust jede Beschreibung eines fossilen Riffs enthält solche Angabeo. Wir lesen bei 
Semper'): „Auf Lvaon zeigt der Koralleokalk an der Kttete oder weit entlBmt von ihr 
«ine Snliient didile, meiat ktmjgB, aalten mnadieligo S^nktor; aebon in aoldien nur 1 ' 
Uber dem Ifeer rrhal^enen Felsen ist oft alle Korallenstruktur verschwunden, so dafs nur 

das Verfolgen derselben in die noch lebenden Teile Aufschluls über ihre Kctstehting gibt; 
aber die eigentUinlich zackige und zugleich abgeschliffene Oberfläche jedt^8 noch so kleinen 
tu Tage tretenden Biooka dieeea Koralleakalka gibt ibm eb oo obaraktaiiatiaeibea Anaohen» 
dala es anmöglich ist, sich über die Natur desselben zu täuschen. INet* eo rasche Um- 
wandlung des lebenden K irnllenfelsens in dichten Kalkstein mufs äufserst vorsichtig maobon 
bei der Beurteilung des AlUsrs so hoch Uber dem Meere erhabener Korallenriffe.*' 

Bao»^) gibt viele entapreobonde Beispiele: „Das Gestein des äuisem Riflb bietet aaf 
dem Qaerbmeh ein diebtea OefUfa. In einigen Teilen beateht «a ana KoraUenbmofaataMkon, 
gerundet oder eckig, von ziemliober Oröfse und fest verkittet. Andre Teile bestehen aus 
feinerer Korallenbrercio oder einem Kornllonkonglomerfit. Rndliih andre, noch häufigere 
Arten sind feste weifse Kalke, so dicht und homogen, wie alle Kulka uusres Kootioeots.** 

Bei dieser Umwandlung werden ▼eraehiedene Korallengattungen Teraekieden raadt 
netaninriihcmiert. So Bohreibt Guppy^): 

„Die |>orfi«en und feinzelligen Korallen, wie Porltoa, verlieren zuerst ihre chftrakteribtiHche 
Struktur. OewuhnÜLh gehen ^ie iiber in ein drusiget^ Stadium, wo sie eiucQ zuckerkha- 

>} Zaitseiir. f. All«. ErdkuMla. BerUn 1868, 8. 8». — Cvrais sad Corsl Islsads 1812, S. 138. — 
^ Q«W7i Me<MB IslndB, 8. V«. 
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liflhra Habitus bantiflo; «ndUoh «wrdeB n« durah di« bMUndige Darc(iriclc«raog mit kalb 

halftgpm Wa^ßcr Tollkommon dicht und hiet«n dann dem Atjy;»" ktinerlei Struktur dar." 

Ich babe an den grofsen Poriteeatocken mehrfach diesalbe lieobacbtung gemacht und luaa» 
cbcs Uandstück geschlagen, dem man nur mit Mühe anflieh^ dals es ein Koralleokalk ist. 

Qttpff bariebtet*) nelfiieh tob koaipaktain ftwuHNdonred limaatoo«, den «r auf dan 
KoraUaDriffeD dar Salamo'Ioaabi &nd und in walcbam hainarlai borallagaDa Struktur tu 
erkennen war. 

Ich könnte noch viele ähnliche Aogaheo hinzufügen, welche alle lehren, daia Teile 
«Inca Kbrallanriffa aoa kompakten, atraktnrioaam Kalk baatahen, iiod dab aa in aakban 
FiUao aahvar odar ann^liah iat, dia Riffnator das batraAaadaii Katklagara aita sünaa 

organischen Einschlüssen zu erkennen. 

ünter solchfln ünisfändrn wird es schwer, die Frage zu bonatwortao: Worao erkannt 
luaii ein Koralienritf und was sind Beine wesentlichen Charaktere V 

Die alten Sce&krer, walehe anent daa Wert RUf anwandten, beieieiineten daaut eine 
unt<'r Wasser befindliche felsige Klippe, welche der Schiffahrt Gefahr bringt. Förster*)^ 
ineiiKs Wissens dt?r orstf Di*ut.<)fhe, welcher dii'Heii Ausdruck der Nautik in di« Wissenschaft 
eingeführt bat, sagt: „Hief (reefj nennt der äeemann eine Felseakette, welche in einiger 
Batfemnng von der Küste einaa Landaa ana der See kecausragt und worOber die WeDan ^Olao." 

In Überrioatimmung bierndi wird anch bia som heutigen Tage auf den engliMken 
Admiralitätskarten jede derartig«^ submarine KÜppe als ,, reef" bezeichnet. Die langt-n ,,r»»ef"« 
Züge, welche den Hafen und die Inseln der Bucht von Bombay »äumen, sind z. Ii. Trapp- 
fclsen, welche, durch Abrasion angesägt, ein bei Ebbe trockeoliegendes felsiges Vorlaud bilden. 

Ans alledem geht also herror, dals ea niobt ein genetueher oder ein petrographiaeber 
Charakter i■^f, welcher das Wesen eines Riffs bezeichnet, sondern eine topographische Eigen« 
schuft : Ein Riff iat eine isolierte Felsenklippe, welche sich Hua tieferm 
Wasser bis nahe an die Meeresoberfläche erhebt. Es besteht also ein (Tegen- 
aate swiacben der inselartigen Form des Biffs und der ebenen Oberfläche des umgebenden 
MeerefVrandes. 

Wenn wir jetst den KiedetaoUag von Sedimenten auf einem riffbedeckten Meeresboden 
berÜLksiehtigen, so erkennen wir, dals die fedimentalion hier einmal auf der tiefern Flüche 
des ebenen Meeresgrundes und zweitens aul der Höhe der einseliieu Riffe ebenso wie auf 
den steilen BSaehungen ihrer Flankeu gleichseitig, aber in Tersebiedenenf Ni* 
Teau erfolgt. 

Dieser Niveau - Unterschied ist liiiufif^ nur (in geringer, bo dafs der Abfall Bii der 
Riffkante nur wenige Meier beträgt; aber der Steilrand ist in der Mehrzahl der Fälle vor- 
handen. Wo'} das Wasser vollkommen ruhig ist, wie innerhalb einer Lagane, wachsen 
die Riffe meiBtena senkreebt auf and kXngen snweilen seibat über ihre Baai« ttbac. Der 
Abbang*) ist bald steil und jäh, ja mit oft weit überhängendem Klippenrande, bald aeokt er 
sich nlltnählich oder terrassenförmig gegen den Grund des Tiefraeeres herah, welcher durch» 
scbnittlich 5 — 8 Klafter unter der Rifffläche liegen mag, so dals der sandige Urund unmittelbar 
▼or der Klippe nodi nwiit fttr daa Auge erraiobbar iat; er aenkt sieb aber fort ond fort, 
und wenige Schritte vor dem Abbang nach einwärts blickt man nur in, für das Auge un* 
ergrUndbiire bliiue Tiefen. Der Winkel solcher KoraHenrlfnH.scbungen ist oft ein sehr bedeutender. 
Dana berichtet^) von HS'' 41' in der rböoixgruppe, ja sogar von 53° 8' an Danger Island. 
Die LotuDgen der Gazelle^') ergaben überall nach der See zu einen aebr stwlen Ab* 
fall der Korallenriffe, der oben Rand seigte aiidi namentiieh naalt dar Weltendte m oft 
Uber den Unteigmnd berrerragend. Oewtthnlidi fknd sieh ein ssnkreebter Abfoil bis anf 

1) A. a. 0., 8. 12, 14, 19. — *i Bmantaagsa vtt aiaer BsIm um die W«it, 8. It, Aamstkaa«. — 
•> DarvIa, tCenilenritre, 8. S4. — «) Klantisgw. BQiar Ms ONflgft>laB IST«, fl. 360. — •) AinSfitaa 
JeaiBsl gf Sstsnes 1885, 11, 8. M. — Studcr, T«Hi. 4w IL daataste OsegiaylieBtacss IUI, S. M. 
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30' — 60 Faden (55 — 90in\ (Innn aber folgt« eine Böschung von 40—60* auf grölsere i 
Tiefen zwisehon 1000 und 2000 Faden (1800— 3700 m) , in dpr Tongagruppe in 900 bis I 
lUOö Faden (1650 — 1800 m) Tiefe. Dafii daneben auch sanftgeneigte KiffböscbuogeD vor» i 
kommen, bmucib« idi wohl niobt bflaondari bervoRiikebeiL AgaMis^) berid)t«t: „Die wbr 
MUift« AbdsohoDg defl Honolulu- Riffs ist eine seiner hervorstechendsten Eigenacbaften". 

Mng alsn difsor Ncigungswiiiki'l oin flailitr oder Rlfiltir<'r Bcin, iu der Regel erbebt ^ 
sieb das Koraileoriö merklich ülter den umgebenden Seeboden und individualinert sieb auf 
diese Weise als eine topographische Einheit. 

Eis bMrtiodigar Kranx weilbanlbdbBamender WeUea benichnet Bberall dao Aobearaad 
des eUiptitoheo KorolleDriffa , welches die nermudas umgibt. Nach aufaen fällt dasselbe 
steil, wie die Böschung eines vulkanischen Eegelä, bald au bedeutoodaD Ttefea ab| währaad 
aieb nach innen die friedliche Lagune anschliebt ^j. 

Vial aullUleDdar ward diaaa EndiaiouDg, itodd wir an dar Hand dar Baaltarton and 
dar SdiildamngBn daa KoraUangalNt daa paiifiaeban Oiaaiw betmobtsn. Dann aehan arir 
auf dem Profil durch einen rififhedcckten Meerpstfil einen ebenen Meeresboden , ans dem 
sich mit oft 15" Neigiinf,'&winkel 1000 ni hohe Kiffe erbeben. Wir erkennen iiin l) sotV-rt, dafs 
in einem relativ engen Gebiet nebeneinander in 1000 m verschiedenem Niveau gieich- 
aaitig Sadimant gebildai wild. 

Mag der Kam dieaaa Kofallenriffs aus einem Granitfelsen, einem Valkaokegel oder aaa 
Korallenkalk gebildet werden, es ist da» ohne Einflufs auf die rein empiriscbp Thatsacho, 
dab in einem Biffgabiet daa Sediment nicht auf weite Flächen iu ebenen Schichten aus* 
geetreat wiid, aowlani dab «a in batricbtlicli ▼ancUadanam Nivaan abgelagert wird. Diaaa 
Tbataadw trifft flir jadas tUffgaUat «u and lat nanbkaiigig tw dam patiagrapbiaohaB Cbai> 
rakter eines Riffs. 

Wir mösßen nlso vom geologischen Standpunkt nls zweiten, sekundären Charakf«*r wineg 
Kitfs hervorheben, dais Sedimente auf der Oberfläche des Riffs untl am 
Grunde daa amgabaadan Maaraa in Taraohiadanam Kivaaa, aber glaiah- 
zeitig gebildet werden. 

Elio vrir in 'insern Befrachtungen weitergehen, müssen wir aber jetat dia petragT^ 
phiachc Beechuileuheit der Korallenriff-Sedimente näher ins Auge fassen. 

Seboo früher baban wir auf die allbakannta 1%atiaaha hingewiesen , dalii Kanflanriffa 
gawSbnlieh iaalierte Kalkinaaln aof einer mit klaatudian Sedimanlan badeoktan Fttabe dar> 
atallen, und die organische Entstehung des Kalkscdimeni« ist ja eins der charakteristischsten 
Merkmale eines Korallenriffs; deshalb definiert Dana^) folgendermafsen : ,^£io Korallenriff 
iat ein Kaikiager, gebildet durch Koralien unter Mithilfe von Schalen". 

Dana weilt in dieaer Dafioition daraaf bin, da& die Earallen iwar daa Riff inldett, 
dafs aber d.LH Riff nicht nnr aoa Korallen besteht, sondern dafs zwei Sedimente deb ain 
Bau eines Kiffs beteiligen: erstens die lebenden Knrnllenstöcke, SWeitena dar OfgaiÜMlia 
Kalksand, entstaodeD aus Muscheln und andern H&rtgebilden. 

Batmebtan wir sumft die Bildung daa latxtam: 

Dar Kalkaaod, walofaar die maiataa LOdian iwiidian den wettarwaabaandan Karallenf> 

Säten anfüllt, wird gebildet durch die Skelette jener unzähligen Tiere, waMia auf und 
swiacben den Korallen leben. Bekanntlich gibt es eine grnlje Zahl von Tiergattnngen, 
wdabe biologisch vergeaellschaitet sind mit Kiffkorallen, so dafs Fischer*) io seiner Be- 
aebreibuBg dar Pravinaa indo-pacifique sagt: „Man kann ai^«!, dab die Verbrsitnng der 
MeoreBmoUusken an das Torkommen der in diMar gansaa Provinx in hKofigan korallinischen 
Barriere- und Rifniildungcn gebunden ist, und dafs überall, ^vf> mnn Polypen findet, aacb 
eine durch gemeinsame Arten cbarakterisierf« malakologiflcbe Fauna aich jseigt". 

*) Ainsis, Bau. Uomp. Z90I. Cunbrid««, XVll, Nr. S, 8. Ifi«. — ^ J. SMm, Vaib. in 1. dmtaclMn 
0«o(r.-Tisg«f. Bitlia ISil, au. — «jCanbandGonlUMis in«,ai, Wt.— ^JMmuldaOisDsUllaassl^a. lAtt. 
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Genau, wie viel« MolluBkengattungon biologisch aufi engste mit den HifTkoniüeii verknüpft 
sind, so leben aucli viele andre kalkscbalige Tiere in uad auf Koralleuritren : Forainiiufereiif 
8|ioagi«n, Eohinodermeo, firyoiMD, Braohiopoden, Krebse, Fische &o. finden hier ihre Nahrung. 

Die Mobmlil iimar Tiara labt in «ioer An Sjnwbi««« mit da» Rtikorallan, at« finden 
Diur swiadten den RornllMiatBoken die Mr ihr Gedeihen gBmtigan Badingnngan. 

Nach dem Tode bleibt die mit der Leiche der Tiere erfUUte Schale auf dnm Riff 
liegen, und jetzt stürzen sich jene un^ähligon Krebse und Krebschen, die jod^s Riff lievöl- 
kern, darüber her. Wie Keller treffend hervorhebt, sind diese Krebse die natürliche üe- 
tundiieitBpeliiei den Meefei. Sie beginnen mit ihran Keafitften die Waiolilaile eva der 
Bebele herausanhelen, und ihre Scheren dienen ihnen hI» krüftii^e Zangen, um die Schalen 
2u zcrbi i cLon und zti öffnen. Wie ich ^) früher nchoii beschrieben habe, wird der sebarf" 
kantige Kalksand aul dem Riff wesentlieb durch diese Tbäiigkeit der Krebse gebildet, 

leh hebe jüngst aber gefunden, dale dieaa Beeheahtnng idieQ früher gemacht nnd pnbliaiert 
wordan hA. VetiU^) aohreibt von der neoengliacben KQate: „An niandian Stallen dea Heeren 
bodens finden sich grofse Anhäufungen ganzer und zerbrochener Kooobylien. . . . Die zerbrochenen 
Schalen sind wohl von Krnhben und andern Krebsen erbeutet worden, welche feste Rchereu 
haben, um die Schalen zu zerbrechen ... auch manche Fische zerbrechen die Muscheln, ehe sie 
dieselben Teraehlingen, ao dnb baida^ Krabee nnd Fiaefae, iweifellaa mitgehelfan habanr nm jene 
cerbrochonen Schalen nnisnhiiifbu , welche eft in aeiehtem wie in tiefbui Wewer raiehlieh 
Ober den Meeresboden niingestreut bind " 

„Grofse') Scharen zweier Speziee von Scarus, die eine die Brandung aulserbalb des 
Riffs, die andre die Lagune bewebnend, leben ginslidi vom Abweiden der lebendigen 
Kon^anatödra. Iah flffnete mehrere dieaer Fiaehe, welche aehr inhlreioh nnd ven belvidit' 
lieher Grofae sind, und fand ihre Eingeweide durch kleine Stückchen von Korallen und fein- 
zermahlener kulki^er Substanz ausgedehnt Nach den Beobachtungen von Dr. J. Allan 
leben die Uoiotburieo von lebendigen Korallen, und das eigentümliche, knochenartigc 
Oetnlde innarfialb daa vordem Endae ihraa Körpers aoheint aioharltoh (Uaaam Zwedk gnt 
Migepalst zu sein. Die Zahl der Spezies von Holothorien und der Individuen, welche auf 
jedem Teile dieser Korallenriffe beruniBchwärmon , ist nufserordentlich grols. Die Menge 
Korallen, welche jährlich durch diese Geschöpfe und wahrscheinlich noch durch viele andre 
Arten verzehrt and an dem feinsten Schlamm gemacht werden, muls ungeheuer aain." 

Ilnlä dieaer Votfang nioht der ainsige Weg iat, dnrdi vdshen nn Meeraegmnd ein 
scharfkantiger Muschelsand erzeugt wird, bedarf keiner besondern Erwähnung. Ich ver- 
danke Herrn Dr. Molengraff in Amsterdnm folgende interessante Mitteilung*^: „An den wmi- 
indisohen Inseln, wo durch den regeimäfsigen Passatwind die Brandungswellen aulscrordentlich 
Icrüftig sind (s. B. nnf St. Bnatntius), ist die Kllafea vialererte mit vom WeUenaehlag faai 
sn Kegeln abgerundeten Andesitblöcken u. ä. bedeokt, welebe von jeder krXitigen Walle 
mit ungehfurcr Oowalt Übereinander gerollt werden. In ^'ill'ti Nächten hfirt man diese 
riesige natüriiche Zerreibungsmaschine stundenweit. Die zormalmende Kraft dieser Blöcke 
ist sehr grols, und der sehr feine, aber eckige Muschelsand (teilweise mit Magneteisen- und 
Titeneiaanannd gemiaoht) iviaahen diaeen BUieken wird nnf die angegebene Weiae gebildet" 

Dteee Erklärung scheint mir besonders zuzutreffen ttr toloh« Kalksteine, in denen 
noch die abgerollten Ma}in)IÖLke eingeeobloaaan sind, Gesteine, wie sie s. B. Guppy^) von 
der Insel St, Christo vai beecb reibt. 

So beriehlet sndi Agassis «Q: „Eine aehr durakteristiaehe BUdung, die »oll nnr nn 
den Küsten vnlknnisoher Inaein findet, die mit KorallenrUlm geattnmt sind, ist der sonder^ 
bare Puddingatew, gehüdet nst gsmndetsn and gevoUtam TuUmnisdien Steinen, . . . . aie 

') Korallenriffe der Sinaihtlbint«! ; Leipzig 1888, 8. 42. — *) Amerieu Joamtl of Science 1882, 
U, 8. 450. — ^ Usnria, KorallsBriffi. 8. 14. — «) Brief t«m St. Vmht. 18«». - <^ The 8o1odmhi Islsads, 
LeadM l8Str, 8. 1«. — •) A. AtMsto, BalL Mas. Osn». Aast OentaMis, XVII, Kr. », 8. 14«. 
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■iod mit «inaa4ar Ti«U.tt«( diurcb K«iaU«ii1ta]fc| 1iww«jl«n nur am «uiiiger Stoio in ein» 
IfaMM TOD ««i&sD Kmallflo, oder da» «MUMatiennide HstariBl fUlU nnr die ZwiidieiiriiunM 

tun ond hält dir Steine zuaammen." 

Für die TLütij^keit eolcher Mablblöcke ist ahor »«ine grülaere eb«ue Fläche am Mi-frus- 
gruud Vuraufiaetsung, und aui' einem von Hobloa und (Javernen durotuuigeaeQ iüü wird 
der MoBolMlnnd mehr dorob Bsubtiere gebildet. 

Bekanntlicli gillt ee grobe, mit KulkHand beieckU' Gebiete am Met^^resgrund , deren 
ScfÜTiieiit tibiiliüh pntstandcii ist, ?.. H. die kalklieiiecklen Klüohcti (Ifs Tduifali-s - Plnffnti. 
oder die KalluaodJjiger im Golfe von Neapel, die man nicht aia Kitfe bezeichnet. Was 
iintendiflidet ein aolohei XaUUnodlager von eiiiem KoraUeniifft dai ja amA sum gToläan 
TeU au KattMod bealebi? 

Die gröläere oder geringere Meereetiefe ist ohne wesentiiche Bedeutung; auch der 
xool(>(»iHr)iH ünli^rschied ist gering; denn rniig ein Koralleiilagcr dun")) ('(>lt>titni-i>tt>ii odor 
durch Moliuakeu gebildet werden, in beiden Fällen ist es durch dio Thaugkcit von 
OtyiiiMien entaUmden« Vnierieheidend ist alao blofa die KoBfiguration dea 
Ueereabodenai der in dem einen Fall mit ebenen Schichten von Kalk- 
saod nborstrout ist, im andern Fall i°o]iurto Kalkinsela trägt, in wel* 
oben der Kalksand lokalisiert zuBamiueugehalten wird. 

Dan«*) sagt: „Dar YerlaBt doa j^fl^pmiAm dvrab W^fiShtung tod Xailiaiid m die 
benaehbarte Tieftee laoa nur aehr gering •eia*'. 

Eh muHi aku eine Kraft existieren, welche den Calknad larttdUillt, welofae vor» 
bindert, dufs rr sirh in ebenen Schichten weit verbreite. — 

Wir kehren jetzt zu dem »bgeriaaeneu Faden unsrer vorherigen üetraohtuugeu zurück, 
WO wir fisatgeateill betten, dab die eben erwMJmten beiden Sedimento «inee KenJlanrifl^ 
die KoraUenatövke und der Ralkaaod, in einem vereobiedeoea Niveau, hoch über dem ebenen 
Meeresgrund der Fmcrf'Minp, abgelaj^ert wurden, und legen una jetzt die Frage vor: warum 
bleibt auf der von bew^tem Waaeer umgebenen Riffklippe daa dort gebildete Sediment 
liegen, wamm «bd e» niobt in die umgebenden tiefinn Gritaid« berabgaaduremmt nnd dort 
Aber «ne weite ebene Fllebe all dttnae Sdüdit aa^gabreitet? 

Dafs die Koralleng töoke auf felsigem Bodeu gern waohaen, und dafs sie hier feat- 
wiirzöln, ist eine oft betonte Tbatsathe. In einer triiboru Arbeit*) habe ich gerade diese 
Frage behandelt und i'estgeateUt : Die fosaüen, und wabracheinlicb auch die lebenden Ko> 
nÜlearUB» der GSiudbalbiiiBel dtsen anf Sdiiobtanküpfen fciter Sedimentgeatdoe, eie fehlen 
auf den weicheren und bröckeligen KUatengesteinen der Sinaihalbinsel. Später habe ich in 
ThuretonflS) und Sluilers Abhandlung*) Angaben gefunden, welche vor einer Verallgemei- 
nerung obigen Satxes warnen und zeigen, daÜB die Natur auob Mittel findet, um mitten im 
Seblammgebiet KeraUankolenien entatdün an liaMn: 

nXn dem weitliebon Teil der Bu von Batavi» liegen etwa 30 gaaonderte Keiallea- 
inseln und -riffe. Unter diesen kommen alle möglichen verschiedenen Stadien vor, von 
den ersten Anfängen eiues HifTs, das sii.!; noch gar nicht Uber den angrenzenden Meeree- 
boden erhebt, bis zu den dicht bewaldeten Inseln mit Barriererilieu. 

Die Frag«, wekb» aieh hierbei weU inirat anfüriagt» irt: Wie mdela mdi die Jongen 
Korallen sneiat auf dem Sehlammboden «n? Gewtfluilioli atellt uaa mh deeh vor, dab 



>) Oanla eal Cenl Raera, 8. tt». 

^ Die KonllaaiflSi 4ar SInittalUBaal; Abb. d. X. B. Qaaallaah. d. WfaaaBMlh. Leipi« 1888, 8. 6S. 

^ Ttraraton beriebt«t, d*ri auf den Sehaton voe Parimvaelteln hiafiK Korallen wathten (a. a. 0., 8. 22). 
•Iah Ilud die Oberfliebe tod einer grotMn ZabI von Sebalen , »owohl toten wie lebenden , bedeckt nnd oft 
gsndatn fibersogen tob Mrt4n, vcrasttltcE Madri'ixiriD oder Pocilloporrn , oder den irjclir massiven Aatraea, 
Ooalftria, Hydrophora, Galasen- Kin Eicmplitr vor Galaxea, die eine einüclne IVrlmuaebelicbaie ickraitiert«, 
wag mt':.T L,I, II.'. 1 n d.» 

*) Matuurkuudi^ l'ijdaciirift voor >'«tlerlafidM:ti ludie, Ud. XLiX, Ü. 363. 

WeUhar, JMa AdMalnlato « 



Digitized by Google 



26 



Waltlier, Die Adamsbrücke und die Korallenriffe der Palkstrafse« 



Kondlw «oh nur auf felsiger oder irgendeiner feeten Unterlage aafb«Miu Es kommen 
nun aber weder felsige Stellen in der Bai vor, noch auch solche Anhäufu[np;*>n von MuBcbel- 
scbalaa oder dergleichen, dalä daraus eine feste Uaok als Untergrund für daa Kitf hervor- 
gehen künnte. 

El Kflgw «bar »if dam Sebknm im llMiwbodrai iMm Ueinere und grtiMM Steina^ 

und bt'i den zahllosen Dredgungen, welche ich in der Bai von B&tavia auagefÖhrt hahe, Ist 
es mir wiederholt auigefalien , dufs auf diesen Steinen junge Kolonien von Korallen auf- 
gewachsen waren. . . . Mach dem Ausbruch des Krakaiau iiu August 18äö habe ich öfters 
in der Jkvhm» BiniMtaioliriookMi gedvedgt, auf denen EekiaieD von tUdrepont «rbaiod* 
(Denn), Foritee mucronat« (Dana), Montipora stilosa (Ehinnik,) und Montipoim liinn (Lmk) 
mch angesiedolt hatten. SL-hon im Jahre 1885 inod ioh auf di««« W^ise Madroporen mit 
Asten von 7 cm Lange und Monttporen, welche auhou Krusten von etwa 1 dorn Oberfläche 
bildeten. Auf noeli tobiriinBienden BbMteinitflaken bebe ioih jedeoh niemeb junge KonUen 
angesiedelt gdhnden. 

In der Rai von Batavia, zwischen den Koralleninaeln Enkhuizen und Leiden, fand ich 
ein kleines RiS, das sich aus dam 10 Faden tiefen Schlammboden nur wenig erhoben hatte 
und noch von einigen sohlammbewohnenden Tieren besiedelt war. . . . 

Ein atwn 9 Faden mUbtigee» efevaa Ittlena BUF liegt swei Seemeilen Mlieb m 
Eafan von TtadJeng Priek. Der OunbaMaaar aolab« Riffe achwanlit mriaclien SO nnd 
«X)m . . . 

Wenngieioh diese Inseln aioh non auch von der mittlem Meerestiefe ans aa^ebnut 
beben, eo sind ne deob im Lauf» der Zeit dufeb dae gralae Oewiobt der meffierwetihaenden 
Korallen allmählich in den mehr oder minder weioheo Soldemmboden bineillgeennkett] aie 
haben sich, um einen Vetgleidi mit Hafenbanwerinn an maobenp ihr eignee Fundament 

geschaffen. 

Auf der Insel Oorust lieis sidi feststellen, dab der Korallenfelsea 7 m tief in den 
Sddammbeden bineingeeunken iat^ bei einer MleiitiglMit des ibnullenlnlka Ton SOm." 

loh habe diese lütteihuigett filnilen in einiger Vollständigkeit gebradtit, weil sie tOr 

geolo^sche Betrachtungen von groiser Be^ontnng sind, weil sie den oben festgestellten 
Gegensatz zwischen Hitfaediment und umgebendem Schlammboden wiederum belegen und 
die petrographisobe und tepogrqdiisobe Individnelitit der Biffe erllntem. 

Die Thatsaobe, dals sich die jungen Korallen auf Bimsstainen mitten im Schlamm an- 
siedeln, scheint gegen die vielverbreiteto Anhiebt von dem festen Untergrund eines Riffs 
SU sprechen. Aber dieser Widerspruch ist nur ein scheinbarer, denn thatsäohlich ist es ja 
eine feste Stelle mitten im weichen Schlamm, welche su einer Riff bildung AnlaJs gibt. 

Wir finden eise aneb UmduMh wiederum beelit^^ daft die KoraUen auf einer iHteu 
Unieiiage aofwachsen und woneln. 

8*mp«r') sagt: „Die im tiefern Wasser lebenden Korallen sind so fest aneinander 
gefügt, daüi es nur schwer gelingt, grölsere Stücke von ihueu loszureifsen und wer jemals 
•uf KeraUenriffan aammelte, der bat vielftlllge BzlUirangen , wie tet die KeraUeneUMke 
meiBt aufgewachsen sind. Bs ist daber leiebt ▼erelandUeb, warum die in einem höheren 
Niveau , als der umgebende Meeresboden, gebildeten Kürallenatöcko nJebi Ten den Wellen 
herabgespUlt und auf dem ebenen Meeresgrund ausgebreitet werden. 

Etwaa schwieriger wird es aber, zu untersuchen, weshalb der zweite Typus der Riff- 
aedineute, nImUeb der Mneebeleund, die seibrobbenen Bghinedetmeuaehalen, die IWamiiit- 
ftieagehftnee Ao., auf der Oberfläche des Riffplateuua liegen bleiben. DaGi sie zum Teil 
binabgeschwemmt werden, ist durch die Sondierungen in der Umgebung von Riffen fest- 
gestellt, aber warum ein groiser Teil hier liegen bleibt, das ist zu untersaohen. Di« Wellen 



^ BsBvsr, Dis PSISB'fasilB ma, S. M. 
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brevbeu aicli nut groüter 6ewalt an der Riükanto, Woge auf Woge tchwemmt gewaltige 
Finten nobKuMnd ttbnr die Obnfflidio dw Bjft, md doch liegt swiMdina dm «imtbian 
KoralleDstöoken eine grobe Maase feinermi nnd grSberan fiandai» den die «bSnenden Flaten 

nicht ir; Jhh umgebende Meer hinabapülen. 

Das Problem erklärt aioli aebr einfach dadonh^ dals die Mehrzahl der Riffkoralleo aus 
Mtigeo, vidmnpqglen 8tS«bM beeCe^tt. W«Mk nnf der Obeiliibe eiMv Oederin oder 
«nee konpekten PeritM^loalNe eine von einem Krabe lerbrodMoe MuMhebolMle in Uaiaen 

Fragmenten liegt , so wird sie von der leiBeaten Waaaerbewegung herabgespUlt und rollt 
über die HiÖlfaDte binab in don tiofern Meernsprtini! Dort breiten dio Wollen den MnHche!- 
sand über eine ebene, weite Flävhe aua und bilden, geoiogiacii geejirocbeu, eine dünn- 
gMnbiohtete KalimUBgemng. 

Fällt aber eine Muschelschale zwiachen die Äste einer lindnpora, wurde lie von einem 
Raubfisch auf der OberÖHclie einer Pocillojjora zerbrochen, dann fallen die Fragmente sofort 
swiaoben die Korallenäate, klemmen sich dort fest, und keine Brandung vermag sie aua 
ihreea mliem Tenrteek benuMrabolan. 

Im Weedndiiohen Aidüpel beotwoktekB Wdnlmidt) Mgende Stndien der Ineelluldnng: 
1) Massige Asträen 16 — 7 Faden; 2) Mäandrinen 7 — 2 Faden: 3) Madreporen und Mille- 
poren 2 — 0 Faden. „Diese letztern, stark verzweigten Korallen «ind aber nun äufsert ge- 
eignet , allen Saud und Muschelschalen und alle von der Tiefe beraufgeworfeneu Kurallen« 
•UM» nnd den Detritoi swiaelien ikten snoUgett Gnbeln and FKahem fartaabelteD, nnd so 
bildet sich am Ende eine Sandbank, auf der die Mangrote' F l m clit Wnnel freien kann, nnd 
damit ist der Grund gelegt zur terra firma." 

„Weil ^) die Gezeitenwellen eine landeinwärtawirkeude Kraft ausühen, wird der Sorallen- 
■and meiat enf dem fiili» eqgehinft nnd geht niokt verloren in den grtlnren Tielen im 
Oneene; die grolMn oieeniediien StrÜme, «ie s. B. der Golfirtrom, mögen awer dee lekbtere 
Material auf weite Entfernung verschleppen , wenn r:p mit voller Kraft auf die RifTküsten 
stoüien , aber es ist im allgemeinen sioher, dals solche Ströme selten nahe der Kübte vor- 
kommen. Viele Thatsacben scbfeinen vielmehr darauf hinzuweisen, dals in der Mehrzahl 
der fllle die Biffe nar vedg KaOtenbetaas ten tieCn Oieen cni&hvML*' 

Nu irimoD wir^ dals ein grofser Teil des KifTkalks aus Ealksand besteht ; nach meinen 
Untersuchungen am Roten Meer (a. a. O., S. 64) beateben zwei Fünftel der RiffmaBse ans 
Korailenstöckea and drei Fünftel aus dazwisohengeatreutem Kalksand. Eh wird also ein 
weaentlichar Teil dee Ri&edimentB aar dednrob som Biflkediment» dnb ästige KoreUen den 
Send v»r dem W«gqpQlen eettene der Wellen schützen. Die Beantwortung der oben ge> 
stellten Frape: warum die Kalksande auf dem Riffplat«au liegenbleiben und in den Ver- 
band des Riffs aufgenommen werden können, fällt uns jetzt leicht — wir finden die Ur- 
sache bierfiir in dem ästigen GefUge vieler Koralleogattungen, weloke das 
swtfeben ihnen gebildete kUetieohe Sediment bewahren. 

Aber wir haben mit dieser Erkenntnis einen tiefern Einblick in das Weaen der Biff> 
bildung gethan. Dan, was ein Kalkriff von einem beliebigen sedimentären Kalklsger anter- 
acbaidet, ist die Lokalisierung des kalkigen Sedimente auf einen engbegrenzten Raum. 
DieaeeZueannienlialten dee KeUoMadfl^ Mine Ideale Awhiiilkng im Gegenaati su einer flldien» 
haften Ausbreitung, wird bedingt dlireh die Istigeu Konüleat wekke wi« eia Zaun, wie 
eine R-i;rh-p den Kalksand umgeben und verhindern, dafs er zerstreut wird. Und gerade 
die astigen KoralleOi die Madrepora, die Pouillopora, die MiUepora, wachsen an der Aufseu- 
leite dee Bifi* ffie nmsiehen den Hügel von KaUsand, sie lohfitaen ihn gegen die An» 
griflb der Wogen, ne bedingen eo, dnfa ein KonUeniiff vertikal in die H4fhe wiekit nnd 
dab dM fiedkMot niaht boriiootd weit Tarbraitet wird. 

1) Woiiiluud , Neue» Jatirbucl f. Uiseralogie 1860, S. >14> 
■i) Dank, Coralt and Corsl ItltniU Uli, S. 149. 
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Aus allpdpm folgt, dafs dio ÜBtipen Korallen die besten RifiFbildoer sind. Das 
Wesen der i f f b i 1 d u ii g beruht im Bandfangen. Genau wie bei der Bildung 
de« ohioeiiiscliea Lö[a*>a, und vieler äbniicher Ablageruageo iü Europa, der sarU» vergang- 
Ii«be Raun iI«d darauf gsfiiBeDW 8tMib featUUt und, daswisolMii bnidui«b«MliMad, «n ndi 
immer mehr erhöhendes Lehmlager bildet, genau so verhalten sich die ästigen Korallen auf 
einem Riff zu dein dort gebildeten Kalksand. Alles herbeige«chwetumN' . »bf>t;so wie das 
auf der Kitt'obertiäohe erzeugt« detritogeoe Sediment wird durch die liatigen Korallen ge* 
fiuagan und »uf engem Baum lokal au^thiuft. Dm ewig bewegte Maar aoabt teiBa 
Sadtmant« auf weit« FlIdiaB glainliniifaig aoosabnitaiiy dia Koiallan arbritan ton a n l g tfen, 
halten den Kolkiaiid wat bagraoatam Baum xuiamnan und UMan dadunik iiolierfta Kalk- 
iuMln. 

En ist leiühl verständlich, dalä eine ästige Madrepora in der gleichen Zeit eine viel 
gififwra Kalkmang« prodndert und daa Bifftraabakun viel aneigiaoher ttoigeit, ab aina Coe* 
loria. Dann wenn wir annehmen, dab beide Arten in der Zeiteinheit 1 Kubikfub Kalk 
OlganiBoll aUBsoheiden, so ist der Zuwachs, der durch eine Coeloria dem Riff gebracht wird, 
1 Kttbikfula. Dieselbe Kalkmasa« ist aber im ästigen Madreporoskelett auf einen riel 
grSfimn Baun TartaBi; dta 1 KubiUnft Watirmaaaa dwchaalit wit ibran Alton atva atuau 
Baum von 8 KnbikfulL Daa Mabr nnd dia Blnna, walcba swlMhan dan lladi^ 
{loraästen offenbleiben. Diese 2 KubikfuCs Zwischenräume werden nun durch den Kalk« 
Band ausgeftil'.t , den andre Kräfte auf dem Riff erzeugen, der dem Riffwacbstum zu ^ut« 
kommt, obwohl bei seiner Bildung die Kid'koralleu nur eine untergeordnete Rolle spielen. 
Alla KaBobab, Boiiaeaban, Eohinadaman, Gruataeaenaciialan fta. (3llea diaaa LldiMi ana 
und bewirken ee, dafs die Madrepora in der Zeiteinheit zwar nur 1 Kabikfoll Kalk Olga* 
nisoh ausscheidet, aber die Masse des Riffs um Kul)ikfufs verinphrt 

Eine massige Koralle wächst und vergrölsert durch ihr blolses Wachstum das Riff, 
eine iatige Köralle TaigTflJäark daa Biff auAardam dufbb dan Sand, dan aia awiaaben ihren 
Ifltan aaaanunelt, deabalb ist aie eine viel banera Riffbildnarfn alt jana. fiie arbaltet mit 
Unterstützung der groben Schar der kalkbildenden Tiere, während die massigen KoraUeo 
nur durch ihre organisch ausgeschiedene Kalkmasae wirken. Die bo zerbrechlichen Madre- 
poren, welche die Klippen des KoralleuhlTs umgeben, lehren uns, dafii es bei der Kiübii- 
dnng weaentliob darauf ankommt, dab lokal Sedimant Mtl||eh£uft wird. Ob diaam dumih 
raeohe Verkittung an der Oberfläche erreicht wird, wie doreh die Uberriudenda TbKtigkeit 
zarter Kalkalgeo und RryozQen, oder durch net/.artig zusammenhängende Korallenstöcko, ist 
gleichgültig* Das Sediment in der Tiefe kann sogar noch lange looker bleiben, wenn nur 
daa ZuHHunenbahnn dea Saadaa an dar Oberflikohe garantiert iat. 

Der Unteiaofaäad beider KoruUenarten Immnit beeondera dentUoh anm Auadruck, mtm 
man die Zahlen vergleicht, welche über da.s Wachstum versthiedeaer Korallen gewonnen 
worden sind und von Dana^) susammengusteUt wurden. Danach beträgt dee Waohetum von 

MsisaBdrina sp. nuik Hut • Zoli In It Jahsea. 

Octüiaa diffata 4 „ „ 14 „ 

MMandrina cUrota Ve » >* n 

Dagegen neigen die Satigan Korallan ein «ufaauta» iM liirkeraB Waebatum: 

Madfspera «enrteonii nach Watahai 6 Soll in S Msaetia. 
lladniwratp. naoh Whipplo 3 SM ia 1 Jahr. 

Alse im Duriäuidinitt wSdut eine latiga KomUenkolonia ala Bilibildnaiin malir ala laihnmal 

so rasoh als eine massige Koralle. 

Selbst wenn wir unarer Vergleichung die Maximalgestihwiadigkeit dee Wachstums einer 
masaigeu Koralle und die Minimalgeftchwindigkeit desjenigen einer ästigen Koralle zu Qruude 
legen, ao erbaltan wir ftr die latatei» immer noob «ae aaehwal grolkera Intenailil 



1) Oiaa, Ceiak tat OMd blteds IBT», 8. BT— m 
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Wir loMo dasselbe tm Danfti): „MaäwpmD wiehsan iwnJalloi fial Mshiialler als 

die massiven Korallen". 

Mau kftan mit denselben Baumatämmeo, mit deii«u siob nur eia klein«« Blockbaus 
bnin llfaty «B Miiiteod grölsarM Hmb m FlMshweik aaffiilinD} ebeDss buitsMli du Biff 
Tisl iotmaiTer ms istigen KorsUcn auf, denn dies» waohseB mit UotsintlltBiiiig des Kalk- 

ssndes und verfp'ölsern das Riff in viel rascherm Tempo als die massigen Gattungt>n, welche 
m verBch mähen, Band zu fangen, und die nur dnroh ihren eignen Körper das Riff sn T«r> 
grölsern im Staude sind, 

Hnn wuadsire steh alse nicht, wie die sarten, serbfwUiohan Ifadreporiden oder Mills- 
poriden (z. B. auf den Bermudsä) »n dor Iliffkante bestehsn kfonen, dann in ihrer Ab> 
weeenbeit ist das gnnxo HätB(<1 der Riffbildung l)e<;rünilr<t. 

Wir miissdu nun diesen (iesicbtepunkt auch bei der Uefiaition eines Korallenriffe be- 
rflclniohtigeu, denn nicht jede korsllennieka Ablageruag iat ein BiflF, nieht jede auf sinam 
Korallanriff TodtomsMnde Kendls «ne RiffbUdnsrin. 

Faaaea wir jetzt alles zusammen, was wir über die Definition eines Korallenrifib und 
des Wesen der Ritrbildting feistgegtellt haben, so kommen wir zu folgendem Schlufs; 

Ein Korallenritt ist ein isoliertes, über den Meeresboden siob er» 
habsodee Kalklager, wesentlieh gebildet dnroh istige Korallan, valoha 
den DetrituHBund h ii f Th nge ii und rerhindam, dafs er sioh Uber den 

Ueeresboden gleichmur^ig auahrritt« 

Der Mangel einer horizontalen Gliederung, d. h. Schichtung, der an foeaiien Korallen- 
liffsn BS oft bsss ht is b e n nnd ab sin wiobtigcs KanaaeiiahsB batsnl «ordaa ist, hingt tnit 
dtssar Bildnngftwaiaa eng sasasMnen. Dia varliinl durch den Mnashalsand hindnrebwaehsan- 

den Korallen verhindern es, dals der erstere durch die Bewegung der Wasser schichten- 
förmig ausgebreitet wird. Si« geben dem RifT ein vertikal gegliedertes Gefögo. Natiir- 
gemäls gibt es alle Ubergange zwischen wohlgesuhicbteten und uugesobiobteten Teilen aul 
und in einem Korallanriff, aber dissar Oharakter wird innnar bsdiiigt dnroh das Obsr> 
wi^en oder Zurücktreten dar, sinar horiaontslsn ffliadsning des Badimants antgsganarbsi- 
tsnden, Riffkorallen. 

Und et mag hervorgehoben werden, dals auch von diesem tieeicbtspuDkia aus die oben 
erwnhnts Ihnlishkait dar ftiffbildung mit dar LUUnldung in beiden Pillen dsssalbe Bssnltat 
arsaugt Hier wird dnroh sarts Qrlssr, wsldie Staub &ngan nnd dnroh dansslban hb» 

durchwachsen, eine ungeeobichtete festländische Lehmablagerung gebildet, dort am Meeres- 
prund wird der zoogene Muscholfiand durch leicht zerbrechliche Mndreporetfäste gelangen, 
und indem dieselben vertikal biudurcbwacbsen, entsteht ebenfalls eine ungesabicblete Masse 
von Sedinent. Selbst die so sarten Biyosean — idi erinnere an die von liebe*) besobrie- 
benen permischen Fenestellariffe — sind auf diese W«se im stände, isolierte Kalk- und 
Dolomitinger zu bilden, wolobo linsenfönnig sii^ssobaltst sind swisoben andre horizontal 
geechichtete Sediment«. 

Ditfdi die bisbeHgeit Erirtamngon wtsdsn wir aber ansh in den Stand gssslst, f«sfe> 
snstsUan, wsa aigsntlieh ein riffbiUander Oiganisuins ist, Hiofig wird in gsologisohan Ab> 
handlungen Kalkbildung und Riffbildung verwechselt, so dafs man jedes beliebige 
kalkabecheidende Tier , jede fcalfcbüdendo Pflanze für einen Riffbildnor erklärt , weil ihre 
Reste gruüiere Kalkabiageruugeu bilden bellen. Nacb alledem, was wir über das Weeeu 
der Biffbtldnng festgmtellt haben, dQrfen wir fidgeridhtig nur sokhe OrgaaiBmen sb Riff* 
bildner bezeichnen, welche mit Hilfe von Kniksand lokal begrenzte Kalkla^er bilden. Hier- 
her gehören dv- iHtigeo Korallen, Brjeaoen und andere Organismen, welche im stände 
sind, Sand zu laugen. 

1) Corsla aud Got%\ ItUnd«. 8. lOO, 

^ Lieb«, Z«t«clihft dar dauUclisu gaolag. OeMlUolisft 18S7, S. 430. 
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VI. Hfihlenbildung auf dem Rili. 

Wer zum eratenmal auf eioem Boot über die farbenpraDgeadea (iärten oinei Korallen* 
ijft hmwignidwt, oder vor b<i ^Im in im. iMtwtMftD Wamr umherwanderod die 
Struktar und das Oefttg» «ii«8 Bift nllier unteiMadit, dorn fidlen beeoaden jene tiefaii 

Lücken ins Auge, welche zwischen den kompakten Korallenfeben gähnen. Yen unregel« 
märsigem Umrifs, gebildet durch henachbarto Korallenstöcke , durchziehen sie nach allen 
Seiten da« Kiff; bald seigt die Waaseraaule, welche sie erfüllt, vollkonameae Ruhe und er* 
kuibt dem Ange, in die Uane Tiefe binalNradTiogen , alle die Mltenen, bantforbigen 
Korallen kolonien, welche die Wände der RifflUcke bekleiden, mit Beirunderong au studieren 
nnr] dem Spiel der acböngefarbteii Fische zuzusehen, welche sifh im Wasser tummeln; bald 
deutet das Auf- und Niederwogen des Wasaers an, dals die Kifflücke untermeeriach mit der 
An&enielte den fiUb kornnranisiert und jede brandende Wiige Ton unten herundrbgen 
fcMin. hk dicMn HOblen bbt am piiohtigptMi entftilCat dl« Menge der «omUopfaflea Thiera; 
stai'belin« Reeigel sitzen in Verfiofungon versteckt, bunte Seesterne klettern an den Wänden 
(<m| ir, Krebse und Fhcha spüren räuberisch uiober, farbeapräohtige Qaatropoden knecben 
^wiauhen zarten Algen kolonien. 

nin der eigentUeben Kerallensone dee BiA (bei Kooser) werden die Lttolnn iviaoben 
den Korallenkolonien, die „Brunnen", tiefer, Bcblucbtartigor, das Auge kenn oft den Grund 
nicht mehr erreich' ti, ilie Räuder sind überhangend. Diese Brnnren komniuni.»if»rPTi viel- 
fach UDterirdiaoh miteinander und mit dem offenen Heere, und dieser Teil der Klippe er* 
weilt d«b ««nidrt nur «b «m» dnroh ^allein and kratemrUge ^rSoa LBeher gegen im 
Oberwelt geSiÜMt« Stebdetdw dnae giofinrtigen H^ilen^yalanu. Die Wegonbewegung des 
Tiofmeeres setzt sich, wenn auch gebrochen, durch diese Meereshöhlen fort und bewirkt 
in den ötTnungen ein in gemessenen ZwiBchonräumeii wiederkehrendes Steigen und l'uUen 
des Waasers, verbunden mit einem furchtbaren cavernösen Gurgeln und Zischen, bchweigt 
aber der Starni den grolaen Moerea, ae rubt «aoh das Wtm» dieaer HSblanbrunnen, und 
das Auge dringt, vom gicbern Standpunkt aaf der Klippe «ua, dtivob niehti gebindert» w«it 

hinab in die klare Tiefe.-' 

„Im ganzen'') verlangt die riffbildende KoraUe Tiel Licht und vielen Sauerstoff zu ihrem 
Oedaihen; in dor atttmuiohaD Brandung iat ihr eigatitlkihaB Wohnalemant. In den obem 
Waneraehiehten, d. b. in einer TieüB von 8— 10 m, apkSk deh daa Leben diaaer Gaaohifpfb 

ab. Schon in 10 — 12 m Tiefe sind auffallend viele Korallenstöcke abgestorben. 

Fast alle Arten .sind einentlich lichthuugrig , ihre Tiere bauen fast nur in der Rich- 
tung der starken Beleuchtung und lassen einen ausgeprägten Ueliotropismua erkennen. Ea 
aebeint biaher TVUig UberMhen worden an aein, da6 hierin die Uraadte Uegt, warum die 
Korallenbank von einem ausgedehnten Höhlensyslem durchzogen wird und nicht eine kom* 
pakte Masse darstellt. Eine Korslle beginnt zu hauen und breitet hieb nach oben möglichst 
aus; eine benachbarte macht es ebenso, und schiielkliob erfolgt eine Berührung, während 
die Baaen getrennt aind« Zwei aiok oriMlmdo KoraUenfalaen Torhalten aieh ebonao, und 
aebliefidieh fthrt diea au «ner lakunSMo Struktur der gaaaen Bank. Doch nicht alle 
Korallen gehen dem Licht nach, einige ziehen den Schatten vor, wie Puogia Ehr- ntii:rL,-ii, 
>die biattartig ausgebreitete Hydrophora Ebrenbergii und die intensiv mennigrote Mopsea 
erythraea, welche immer sehr tief sitzen oder in den Höhlungen der Korallenbank ver- 
ataokt aind." 

Das Innere^ von MatUda Atoll wird aim Terrassen von Koralleugaitain gebildet, in 
dam daa Senkblei in Löohor von BBahraian Faden Tiefo einainkt, 

1) Kluniinger, Bilder uus Übcri^') p'.- u Stu'tj^rt 1?78, 8. 355. 
>) C. Keller, B»uebild«r soa OsUlnka aad U««k«Mc«r; Loipsig 1S87, 8. 61. 
UtrwiB, KendtaailAt 8. M». 
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Mr. Whipple beobachtete ^) in den PidlSIS-liiBeln auf den Korallenriffen von Türks Island 
HöUiiBgaa TOB SOO — 800 Fob Braite, geUldct durah KoffaUflnpftiler von 16 Fnb Dnrob* 
■OMer, welche ndl oben in au tefelformige Masse von 100 Fob ausbreiten. 

Dns Wasser in dem Kanal von Cossol^) ist bellblau, obgleich man den MeeraigraDd 
noch nicht erkennen kann; nur mitunter erheb«n sich aus der Tiefe senkreoht empor- 
■tagende imilierte Feleeit bta n 8 — 6 Feden von ihr Oberfliebe dee Heeres bemnf — san 
Beweise, dmlb OeeMl niofate andre« ist, als eine unteraeeiiebe Forieetiung der Ineolgrappe 
der PalauB. Wenn man in daa Tnnoro de« hufeisenförmigen Riffs eindringt , mehren sich 
dieee isolierten Rorallenfelaeo und verwachsen schliefaiicb, indem sich der Moereebodeo ganz 
langsam erhebt, mit der ionem Seite des eigentlichen Riffs. 

Dm lebende Biff *} neigt eine sebr nnebene Oberfliobe nmd nMb «Uen Biebta^gw Lüeber 
und HeblrlnaM; beim tot«n werden ünebenheiten der Oberfläche durch dMl dunnf ge- 
worfenen Detritus mehr geebnet und die Hohlräume und Kanäle ausgefüllt. 

Dio EotatebuDg solcher Höhlen wird lei«bt verständlich, wenn man sich der Beu- 
nudgfielian erinnert, mi denen, wie wir in den vorbeigehenden AbeohnitteB bennen gelernt 
haben, ein Korallenriff gebildet wird. Wir sahen, dab zwei von einander nur indirekt ab- 
hängige biologische Faktoren den liau eines Korallenriffs ausführen. Auf der einrr, S ilf 
die ästige oder massige Kalkaubstanz, welche durch die Thätigkeit der Riifkorailen organisch 
ao^geeobiedeD wird, welche den Zueammenhalt, ja wir dürfen sagen, die Existenz des Riffs 
bedingt Zvisohen die^ beim Weiterweebsen der KendleiistBebe entstebendsn, Lfieken wird 
ein Kalksand gefüllt, welcher durch Krebse und Raubfische, vielleicht auch durch Holo- 
thurien aus den t^koletton der kalkbildenden FoTsminifereD, EcbinodenneOj MoUoskeOi Brye» 
Zoen, Braobiopoden &c. zubereitet wird. 

Nna ist js die Bdstens nnd der Individttenreiobtitm der horsllopbilen Fsane, wsldie 
diesen Xilksand lieferti gehnndm an die Existenz der Riffkorallen , aliein die Rpezi^en 
biologischen Bedingungen, welche auf einem Riff eine grofsere Menge solche r Tiere er« 
sengen, können unabhängig sein von den Bedingungen, welche das Wachstum der Kiff- 
heiallen ▼enmlaseen and begünstigen; daher wird es uns nicbt schwer, sa vereteheo, dals 
dia koraUqiliila Fanaa aof einem Riff oder einem RifReO reudier ist, als aaf einem andern. 
InfcJIgedsssen wird an der einen Stelle mehr Kalksand gebildet , als an einer andern ; dort 
werden alle beim Weiterwachson der KorallenBtöoke gebildeten Lüeken mit Kalksand ans^ 
gefüllt, hier bleiben grölsere oder kleinere LQcken offen. 

Die Lttoken nnd HBblnngen im lebenden Korallenriff sind nioht 
nachträgliche Auswaschungen im festen Korallenfelsen, sondern sie 
sind ursprüngliche S e d i m en t Iii ck e n im waobsOttden Biff, welobe nicht 
mit Kalksand ausgefällt worden sind. 

Indam wir uns jelct «or Betraabtoog der snbfoesUen KoreUenriffe weodeo und die 
Höblea in deuelben beqmbben, muA ich gleioh bervorbeban, dafc ein Tail derselben wohl 
zweifellos eine Abrasionsersoheinang ist. £a ist leicht begreiflich, dab die Wellen die 
Wände einr? RttT«. , da* dem Meere als subfossUes Gebilde entsteigt, in der intensivsten 
Weise autresseu uaa Hohlcu erzeugen, wie sie an Steilküsten häu% beobachtet werden. 

Soweit meine Srfebraagen Uber derartige AbnMioasbllhlen ndehen, habe idi sBeisteiiB 
gefunden, daft dieeelbeo den Charakter einer nach innen sich verengenden Bucht zeigsn. 
Anoh die Grotfa azznrra auf Capri, welche das Gegenteil zu 'ip-.vrisnn Eu beifit , hat lUlter 
Waaser eine weite gähnende Öffnung, durch die sie mit dem Meere kommuniziert. 

IMe Bnuidnog greift den FiUlsaod zwischen den KoraUeostöokeo leichter an, als disoe 
selbst» deebaib iahen wir den Weslifersad der Ined Bamdiwam mit gralmi isoBerlen, 

>) Dana, Corilt and Cor»! Isiaud, 8. III. 

K. Senper, Di« PaUn-Ioseln 1873, S. 
S) Kein, Bsmadaa; Vwh. d. i. Qsogr.-TagM, 8. 34, ASBerkang. 



Dlgitized by Google 



83 Wallhcr, Die Adamsbrückij und die Koralleurille der i'alkstrafse. 



turmäbntu-lipi) Poritesstückon betiet/.t, deren verbindende Füllmasse durch die Wogen wieder 
entführt worden ist. Ks werden aJso, Mlbst weou solche Höhlen in fouilea Riffen durch 
die BnDdttng eoMeben, nur die dnrdh da* Rtffw*oli«taiD g«bUdet«o LUoken, w«lob« «um 
Teil mit Kalksand erfüllt waren, wieder anagerKomt und die unpiüiigliobe CkTemoaitilt dea 
WMhsenden Riff» wieder hergestellt. 

Deshalb sagt Dana'): „Der gehobene Kurallenkalkstein hat, obwohl im allgemmuen 
ein harter und kompakter Fehl, zahlreiche Höhlungen. Sie mögüu zum Teil offeaeu Stelleu 
«der Regittiieo lockerer Btoalctar io oder swiaolieii den Sohicbteo ilireit üispruiig Yeidankao; 
in dea meisten Fällen sind sie aber das Ergebnis dvr auf die Hebung fii||ailden LSauag und 
Erorion durch das Sülswaaser dea Landes oder die Wellen ttnd Strömungen de« Meeres." 

In der Klippeowelt') dee Kokeal (bei CorÖre) sieht man in tiefe düstere Höhlen und 
enge Lüdier hinein, dk offenbair wader dam Elinatart der Feleen, uodi dar Anawaaehoqg 
durch das Meer ihren Urapmng vardanlEeiit aondern die Oherbleibsel ▼OD KMUÜan ond 
Höblnngon in den früher untermf»pr!sohen, nun gehohenon Riffen sind. 

Indem wir auf unsre biaherigen Betrachtungen zurückblicken, kommen wir zu dem 
Sohlttls, dals das lebende Riff Ton vielen Höhlen nach allen Seiten durchzogen wird, welobe 
entweder mk einander boumnninairon, oder iaalaarto OaTemen datatellan, daft deaisafblge 
ftuob ein Teil <Ier Höhlen in subfossilen Riffen solche ursprüngliche SedimentlUcken sind, 
ein andrer Teil wieder uuagoriiamte , aber auch priiformierte Ijücken rwischcin den festem 
Koralleostöfiken darstellt. Ob Brandung and Erosion in subfossilen Riffen Höhlen erzeugen, 
mbdie dnrofa das Geftge der Riffkorallen nicht präformiert dsd, entaieht aicb der Boobooh- 
tnng und ist vorläufig noch nicht nachgewiesen. 

Wenn solche Höhlen in subfossilen Riffen durch Erosion gebildet oder weseutlicli ver- 
gröbert würden, so mUlste man in diesem Stadiom beobachten können, dafs dieselben die 
Spuren soloher Vergrölserung zeigen. Dana beliebtet vom MetiaBeef^: „Tiefe Höhlea 
waren au beobaolitan . . > aio ontbaltan plmnp« Btalaktiteo, waldio lom Teil 6 Fnft Durch' 
maaaar besitzen. Es ist wahrsobeiolich , dafs ausgedehntere Höhlen sa entdecken^geweaen 
wären, wenn wir nicht nur wenig«» Stunden dem Suchen auf der fnsel hätten widmen können. 
Rev. William» durchwanderte eine Höhle 2 Stunden lang, ohne in deren Windungen einen 
Ausgang in finden. Er kam dordi Hallen mit aobUn modaUi«rt«n Deekan und Säulen von 
Stalaktiten iiod Stdagmitanp dia in der Dunkelheit durah Eackelacbaia fnnkalnd beleuflbtat 
wurden. . . . 

Beechey sprieht in seiner Beschreibung von Henderson Island von einem kompakten 
Geatein, das einem aaknndSren Kalk glich. ... In dem Abaturz der Küste sind zwei bori* 
sontaln Linien, lings deren Grotten und HSblen hftafig aind, wodoroh d«r Pelaan don Aa- 
aohMn erhält, als ob er in drei nahezu gleiche Lager geteilt wäre. 

Nelson^) berichtet: ,An Long Gay und Kum Gay sind grofae Höhlen, und wahiaobetn« 
lieh sind Höhlen in den BaUauui-Inaela ebenso häufig wie auf den Bermudas'." 

Krflmmel*) enäblt von den lotttern: „Der Höhlenraiebtiutt ist obarakteriatiadi fllr die 
Bermudas-Inaeln; die Höblen liegen meist unter Meer, enthalten Saltwasserteiche und Tropf- 
steingebilde. . . . Eine Höhle auf der Insel Somerset bat LSOOm Länge bei 25 in Höhe; 
viele sind nur vom Meere aus zugänglich. Sie geben Veranlassung zu Erdfällen und Ein- 
Sturzen; viele Boohten abd ao eBtataodeo." 



Aua d ia nan Barfohtan leraan wir, dala dio Höhlan in aokh jnngfaaaüan, kaum dam 
Haara antatiaganan Biflbn mit Ealkaintar nn^goldddat aind, «bona» wia di« Uatnann LAokan 



1) Osnde tnd Ooal Ssslk 1»7S, 9. M. 
*i K, «satpsr, Die Pslee^Iasrta ItB, 8. S7». 
*} A. e. 0., B. IM, 159. 
^ Qnat JoBEB. QesL Bas, 18M, 8. SOO. 

<} Totte« h dar Oesir. Oes. ea Hasiliais. fsA. d. Mlssh. L mtikmU. Berilo. XTII, S. 49S. 
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zwiiohen der Korallenbreocie beim Tempel von Kamesvaram, wir hören von Stalaktiten tind 
Stalagmiten, Sm im DurchmaiiM', wakhe in diaie BBUungan biiiMDngeB. 

Alle diese Tropfstein* und SiatefbfldoDBHi «ind mber «in Bewvu dilllr, ddi diflM 
jangen Hölilen rerkleinert werden. 

Wenn Dana a. a. O., 8. 310 von Oahu erzählt: „Dort sind veraohiedene langgewundene 
lunisontale Hallen, deren «inige nntorirdiMhen Qa^o deo Ursprung geben, die an der 
EBite mindeo siriBdiMi d«n Lag«» de» FelMo« oder an den HfiblenmBndangm. Diaee 
rinnenden Wasser und andre Wasser, die von oben berabtropfen, sind offenbar die erodie* 
renden Kraft«, welche die Höhlen gebildet haben", — so scheint mir dieser Nachsatz am 
den Beobachtungen nicht notwendig hervorzugehen. Jede Höhle, in weicher Sinterbilduog 
■tottfiadet, irird verkleumrt» und dk Baiteu tob ffieftendem Weeier in detitilben bewent 
MMh mktf dnli dieM Wener die Höble TemrilliMirB eder auoh nur jener Verkkinernng 
entgegenarbeite. 

Ouppjr beschreibt Höhlen in der f^lorida-Insel (Salomongruppe) welche ebenfalls sehr 
lehrreich sind: „Wü- stiegen in ein tiefes Thal binab und verfolgten das Bett eines grofiMO 
Stremee, weleber am einer HüUe ven betrlehtlidier Atudebmng an Abbeng cinee HOgeb 
von Komttenkalk hervortrat. Der Biogeng in der Höhle ist etwa 60 — 70 Fufs hoch, eine 
Franse von grofsen Stalaktiten hin^ von der Decke herab. Kurz hinter der Mündung teilt 
sich die Höhle in zwei Arme von verschiedener Grefte, durch den kleinem äofii der Strom *, . . . 
wir mtt&ten trfl im SeUemm bii sn den Knien waden. Wir pairierten eine Reibe lafliger, 
■■attUinliober Räume, in denen Stalnktilen und Stalaguiitcn von allen Grölsen zu sehen 
warnn. . . . Die Tiefe des Stromes war oft mehrere Fufe. . . . Wenige ßchritto - ' rrhnlh 
des obern Eingangs dieser Höhle hatten zwei Ströme, die aiob zum Hauptetrom vereinigten, 
ibren Weg gefunden." 

So edhy dieae Beobaebtungea aneh »nf den enrten BUob lllr die AnswaadiaiigsUieoiie 
zu epredhen acbeinen, ao wird man doob von ihrer Uubaltbarkeit Überzeugt, wenn man 
sich einmal vornnst^'llen sucht, wie ©in oberirdischer Phifs im stände ««»i, »ich cItip Höhle 
auszuwaschen, aus der er nach längerem Lauf wieder zu Tage tritt Ich erkenne vielmehr 
aus Tomtobender Beaefanibung nur, dalb ein Fluft daa nnterirdiaobe HSblen^yatem ata Bett 
benutzt, nicht daiä er et gebüdel bat Ghippy beschreibt ferner, wie Soblamro, kriatallinische 
Gesteinsblocke , ja sogar Baumstämmo in die Höhle bineingeechwemmt worden sind , <\n.b 
also der Flufs das Höhlenvolumen ebenso verkleinert, wie die Sintergebilde, welche von 
den Wänden der Höble herabwaobsen; Fliefiit dooh auch in jedem Bergwerk eine grofse 
Zabl Too WaMorbidien, obno dab man an« dar BzEtstenx dcmalben einen Bdblnlb anf qw- 
sifische Erosionswirkungen ziehen könne. 

Wir kommen also zur Feststellung folgender Thatsachen: 
1) in dem lebenden Biff bilden sidi weitausgedehnte Lücken, welche nie durch 

Ealkaand erMlt werden und ah aubnarine RUIbSfalen perdatieren; 
i) ia jnngfiNiilen Riffen finden vir dieaelben Hohlen wieder; dieseihnn liegen teil- 
weise unter dem MoeresnivAnti und sinrl nungekleidet mit mächtigen Sinter- 
abli^rungen — ein Beweis dafür, dafs sie seit dem Absterben des Kiffee nicht ver- 
gröfsert, sondern verkleinert worden sind. 

Der Sabritt ton dioaar Bfbenntnia tu der Beniteilnng foadler HSblan in Kalbgebhgen 
des FeatlaDdes ist kein grober. Ich gebe zu, dafs naehtrtglicbe Vergröfserung und Aus- 
waacbunjEf in vielfin Höhlen stattgefunden hat; ich habe mich im Prankenjara davon (Iber- 
zeugt, daiii ein Teil der Höhlen durch nachträgliche Erweiterung von Kluften und Spalten 
antataodon iat, aber ieb babe aneh die Überzeugung gewonnen, dalb andre der dortigan 
Hohlen sicherlich ursprüngliche Sedimentlttoken aind, die «ptter dnrdi Btnterbildung «abl 
Terkleinert, aber durch rinnendes Waaaar nkbt waaantlkb vwgrUaart werden bannten. 

1} The Solonoa I«Uad^ S. 86 o. 8«. 

Wslther, Üi« Adamabrftek«. ft 
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Schon im Jalm 1884 Monte Par»ndier')i dab die Höhlen durah Wiaer Terkleinertt 
durch Sintorbildung verengt würden. Di« Hypothese freilich, welche er zur Erklärung der 
Höhlen als ursprliDglicher Lücken brauht^*, und wonach die Höhlea io Kalkgebirgea mit 
den Uampfporea io «raptiven Qeeteineu vergliohea wurdeo, konnte dm Ibataacben ludit 
geaSgaii. Spfttar lum Beeks ^ waS das H^hkopiubleiB m apnehen. Br •teilte ftit» deb 
man sswbchen Lagerböblea und Ganghöhien unterecbeideii müsse. Die Lagerböbleo folgen 
dem Streichou der Sohiobten, die (Täiighöhlftn »chneidon das Stroichon, Dann fahrt er fort: 
„Die Lagerhöblen im KohienkaLk Westfalens sind nicht duroh AuBwaachuug mittels unter- 
iidlnbar Fllne — eine Bridirungsweiaev die eehwerlkli für irgendeinen Ort peenn dürfte — , 
nieht dnrob Wegführung im Wasser leicht löelioher Stoffe entstanden (wiewohl in den Flöi« 
formationen auf dieeem Wc-ire Höhlen gebildet werden maigen), «te Bind viebnebr ein nn- 
mittelbares Ergebnis der Erhebung". 

loh mSobte auch diese ErUarungsart oieht für Tollgultig halten, denn dann miüsten 
HShlen in stark disleeierten Gebieten em hinfigsten, in nngwtdrten TUidttodern em sel- 
tensten sein; aber ich möchte darauf hinweisen, da(s von Parandier wie Ton Becks die 
Eroeionstheorie als nicht genügend befunden wordei um des fbinomen der HiiUen in uo- 
gescbichteten Kalken sa erklären. 

flkbediflli bat die Natur bei der BSdung ven Hohlen sehr veisehiedene Wege ein» 
geschlagen* lind ioh möchte hier betonen, dals unter diesen vielen Wegen der einfachste 
uud kürzeste der war: eine Sedimentlucko urBprunglich zu bilden, dafs die lebenden Ko* 
rallenrifie uns aber zeigen, wie solobe lucsprUogUebe SedimeotliUikeo entstehen. 

YIL G^scbiebte der Adamsbraeke. 

In dem Gebiet der Palkstratiie finden wir, örtlich mit einander verknüpft, drei Gruppen 
f«n BbsdMinnngsnt 

Zuerst sehen wir überall an den KiMen die Spuren einer negativen Strand* 
Verschiebung. Wie uns die Karte von Foote lehrt (die ich der kleinon TTliersichts- 
karte xu Grunde gelegt habe), zieht sich ein vielfaoh unterbrochener 6treifea subrezenter nu^ 
riner Ablagerungen ^) i&iiga der gaosen Kfiste von Kap Comorin bis zur Falkstraike. Znerst 
finden wir solebe bei Ketban>Ar und Hanawansdl 8—5 Falk Iber dem Meeresspiegel; dann ein 
50 Fufa mächtiges KalkUeial^er bei Kudung Kulam; eine Ablagerung bei Viisispstti, bei 
Nambi-Ar, bei Yellava Odw 4 — 5 Fufe mächtig, bei Pulimao Kulam, bei Tiasian vilai &«. Im 
Madura-Distrikt beobachtete Foote bei Gund-Ar Sandsteine, 10 — 12 Fuls dick mit 30 ma> 
finen Konohjfienarten, sodann die Kfippen von ValimnUMn, deren marine Natvr nieht 
ganz zweifellos ist, und endlich die Sandsteintenasie, w^be, von Narripurpattanam be- 
ginnend , um den Aualiiufer des indischen Klisteulandes bis Piilaimudum verfolgt werden 
kann. An diesen schlieisen sieb die Klippen der AdamsbrUcke und die fossile Biffmaaae 
der Insel Bao^vanun an. 

Wenden wir uns jetst der gegenaberiiegsndsn Eiste wen Ceylon sa, so beiiehtet den 
Begelbandbuch ^) : „Die Küste von Chilaw Point nördlich gehört zu Calpeutyu IhI., welch« 
sandig und niedrig ist, mit einem Orund von Korallen". Dann S. 59: „ K'>dra Malai Point 
ist steil und felsig an der Nordseite". Endlich lesen wir'*) von der Halbinsel Jafnapatam: 
„Hier erstraoken dsli KoraUenfelssn «her Hochwoiscmiteen qoer aber die Insel*'. 

Indem wir erkennen, dab diese varsehiedenen Abtagerangw an den veTeohiedenstew 

1) Nene« Jahrbncb fttr Minenlogi« 1834, 8. 710, Balmit. 

^) NeoM Jahrbuch für Mineralogie 1841, S. 160. 

1) Mem. of th« Geot. Surr, of India, XX. I, Kap^ VII, B. «5. 

*) Waat Coaat of Hiadastan PUot, 1880, 8. W. 

<> Bar «r Besgsl Wat, 1887, S. 81. 
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KUstonpunkten nnsre« Gebiets auftreten, wird es uns wahrscheinlich, daüi eine allgemeine 
UraMÜM dIsM TcnwhtebttBg d«r StrandliaM ▼«nmh&t IwIm. 

All zweites Phänomen dei bobandelten MeereHgetnetg und ebenso wcitvorbreitet, wi* 
dip negativ« Strandverschiobiing, finden wir lebende Korfilleuriffe. Eine Reihe von 
Koralleninseln begleitet die todisobe Kikste^ l&ist sieb ooob auf die Nordseite der Lnwhange 
von Tmitam verfolgen oad Smixlt im Gvimt dar fl%«Bl]idNiB PtUcatrabe ihre geradlinige 
ForiMtsoBg in dm iioHMteit Inwla OMcb« Tivo, Nedoan Tiro oad den namindnlintBn 
lUffra na dnr IToidkfiste von Ceylon, wo sie bis Point Pedro reicht. 

Ein andrer Zup von KorallenrifTeTi beginnt nSrdlicb von Dutsch Bay auf der Westküste 
von Ceylon und ündet nördlich von Manaar seine Fortsetzung, um sich dem vorhergeoanoten 
Riffirag ansnaeUiefteo. Bin Tail diaaer BUfa geMH unter Jene Bildangen, welehe die eog- 
lischen Seekarten und Segalhandbtfllier ala „Ooral patehee" bezcichiien, rusenfurmige KoraUen- 
kolonien »uf einom annähernd phnnpii Mnoreahoden : alicr dio Mehrzahl dorselben rit! ^rhff« 
KoraUemiffe, welche gans den in einem frühern Kapitel behandelten Charakteren eut- 
ilifedien; Mit atailer BSiahnng eilieban lie iioh ala iieliafte Ealklagar innitten ainea 
ebenen, nh Mineralaand oder Sohkinin hedeekten Ueeraebedene; nnd wenn dae gnaie Oebaat 
fossil würde, so wUrden sie auf einem Profil als Kalklinsen inmitten sandiger Mergel er- 
Hchfiinpn. Die Nordhälfte von Rann^svaram besitzt sogar noch dpn Rest mner Atoll-Lagune, 
und ebenso wird die Mitte von Nedoen Tivo durob einen See eingenommen, so dals wir 
bier von AtoUan reden kSnnen. 

Seitdem Darwin die Tiieori« aurgnstallt hat, daJs BiffbildaDg und Senkung da» Meereft- 
bodens in einem ursächltohen Zusammenhang stehen mQfssen, ist da« Problem viel diskutiert 
worden, ob ein solcher Zosammenbang nachweisbar sei, und nach der neuerdings am meiaten 
vertretenen Anncht aoU gerade dea Gegenteil der Fall aeb nnd l^Rnldung mit Eebwig 
auMnunenbXngen. 

Es wäre nützlich, wenn bei diesen Diskussionen die Worte Senkung und Hehung vor- 
mipdnn würden, d«»nn 9'w «nthalton fin spekulatives Element, das die Klarheit der Erörte- 
rung zu stören geeignet ist. Das, worauf es ankommt, ist: die Veränderug des Ab- 
Btnndea swiaeben Meereagrund nad Meereaeberfläehe. E^e VeirUeuMmng 
bsw. Vergröfserung dieses Abstaodaa kann dnrch sehr verschiedene Ursachen bedingt sein, 
unter 'fprf>n Hebung l)zw. Senkung mir einon Fall darstellen. Die Aufsc-hüttiiny f>ine<» 
Vulkans odvr einer Sedimentbank am Meeresgrund hat andre Ursachen, als eine zentri- 
petale Veraablebiittg de» Meeresspiegels, aber beide Btaebaianngen atinnnen darin ttberein, 
dab aie den Abaland nwiadian MeeraeobailUiflfae nnd Iberaaboden verUeineni. 

In uiiscrm Fall haben wir nnn auch Korallenriffe und eine negative Strandverschiebiiiif;, 
und unsre erste Anfgnhe soll cn sein, zu untersuchen, ob beide Erscheinungen kausal zusanimen» 
hängen. Da die Mebrzabl der vorkommenden Korallenriffe mit ihrer Oberfläche dem Meeresspiegel 
nahe liegen, ao mab eine TerlAnnng der Waaaenivle eine Troebenlegnng der KenUen 
bedingen. Obwohl wir beobachten konnten, dafs gewirae Korallengattangen ebne aidltlieben 
Schaden mehrere Cenlinieter bei KhVn- >ii! dem Wasser hervorragen können . dapH andre 
Koralleoatöcke abgestorben waren, ohne dals sie bei Ebbe entblöät wurden, so ist «is doch 
sveiftUea, dalä «ine Hoger aadanemde Tredraolegung daa RiCimebatnni imterbridit. Dna 
al^aatoTbane Riff an der HordkMa von Bamdavamm, daa entapreebende fMaQe Riff bei 
Jnfnapatum sind also zweifellos durch die negative Strandvorsr-hlehutig fossil geworden, aber 
ein ursiMshlicher Zusammenhang zwischen beiden obengenannten Erstheinungen existiert niidit. 
Und mit Keoht haben 8emp«r, Bein, Murray , Guppy darauf hingewiesen, dals die von Darwin 
aqgeneniniene „Senkung" niobt eine notwendige Yonuaaetanng der Biffbüdnng eei, dab im 
beaonden die kreisfönnige Form der Atolle einen biologischen o l' r li< ri i^chen Grund hat. 

Aber, wenn ich Darwin recht vfrRtplte, legte er seiner Rifftheorie mehr das vertikale Profil 
einea Korallenriffs, als die horizontale l'rojekiion desselben auf die Meereaflüche, au Grunde. 
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Nac-b Basset-Snuth ') werden auf der MaccleeQeld-Bank in der Cbioasee 15 Gattungen 
von Korallen in 21 — 11 Fnden Tiefe gefondeo; nnterlialb dieser 2ooe, »Ibo tos ungeiUir 
ÖOm ab, leben keine Kifilcorallen. 

Danrin nibm aii| Riffkalke gibi, welelie miohtiger sU diese 

80 m sind. Er fnbto in dieier Anoebme aber mehr auf tbeoretisehen Erwägungen, ala aof 
direkten Reolaohtungen. Am Kiido dea 2. Kapitels'), S. 48 seiiiee Werkea wird aus den 
submariueu Boachungewinkel der Eiffe dieeer ächlula auf die Barriereriffe angewandt. 

Der oben angetührle S&tz Darwina von der Uäcbtigkeit foesiler and lebender Riflfo 
kt snerst ttnd wiedsrholfe in ZwmBA gaiogan worden. In einer fieibe vea SobriAen, «elebe 
ucik gegen Darwin wenden, ¥rird betont, dafe kein foeeilea Riff bekannt se^ wtüAm ttaeb- 
tig^r ist rtls dio Zone, inncrhiilh deren RifTkorallen leben. 

Demgegenüber möchte ich darauf aafmerkeam nwchen, dalis A. Agaesiz*') solche mäch- 
tige Koiallenknlke von den Hawaiisöbea ÜDsala besobraibt» fnftend »of Bohrungen, weltbe 
dort aagsstsUftwerdstt sind I „Aof Waimea (Oahn) worden 900Pnlb dardi harten, Uingsn» 
den Korallenkalk gebohrt, dann traf man auf Snnd nnd IjRva. 

„Nahe bei der Pearl River - Lagune , au der Stra^ise, die Uber das Koralienkaikplateau 
fuhrt, audoatlich vuu Pearl Lochs, sank eine Brunnenbobrung durch 300 — 400 Fulk Eorallon- 
fetaen." 

„Der Brunnen von Mr. James Campbell bat 505 Puls harten KeiaUeniUasnB, der von 

Mr. Wird» IHO Fufs von liartom Korallengeatein durehsunkon." 

Diese Angaben von A. Agasaiz beweisen also, dafs die Annahme Darwins und Danas 
von der MSohtigknit manoher Koiallenkalke rioblig ist Bs liefaen sieb neoh andre goe> 
togisohe Beweise bringen, aber ieh ^aobe, dais vorstehende Citate «inwurlbfirei genug sind. 

Daa ernte Problem, welches siih also Darwin vorlegte, war: Wie können Ko« 
riilleukulko entstehen, die mächtiger sind als die Tiefe beträgt, inner* 
halb deren Riffkorailea wachsen? Die Antwort, welche Darwin hierauf gab, hat 
«inen eiadgen Fehler t sie enttililt Werte, wdche sehr sagen, als Darwin verantworten 
konnte. 

Darwin lobte zu oiner Zeit, wo man unbeJonklich nu8 einer negativen Htrandlinie an 
der Küste auf eine ffebung dee Strandes und des benachbarten Meeresbodens und umge* 
kehrt seblielBan duiftsb Und deqgmnifa gab er die Antwort: Hltehtige Korallenriffe 
können nur doroh Senkung entstehen. Ke Senkung war sine hjpsthellMhe An- 
nahme, gegen welche man noch vor 20 Jahren kein Bodenken hatte, neutziitago sind wir 
durch Suefs Ijelehrt, d&Ss man au« den Spuren einer Strandverschiebung noch keinen Schluft) 
xt«heQ darf auf Bewegungen der festen £rdrinde. Ich glaube, ea tat ungerecht, diu Dar* 
winsehe Theorie naoh der FotoMl au bourteilsa, naeh den ▼endtstea Gewand, in wsMisas 
sie nun fiberliefert ist. Und wenn ich versuchen wollte , Darwins Qrundgednnken sainer 
Form zu entkleiden und ihn mit niögli> hst unzweideutigen Worten wiederrugeben , so 
würde ich sagen: „Mächtige Korallenriffe, d. b. solche, welche dicker 
sind als die Zone, innerhalb deren Biffkemllen gedeihen» können nur 
dann entstehen, wenn sieh der Abstand twiaehen Meeresgrund und 
Meer OB ober fläche vergrüfaor t." 

So würde, meines Erachten» , Darwin geschriclwn haben, wenn er heute seine 
Theorie lurmulierte , und ich wufste uicbt, welcheo Kiuwurf man dagegen erheben 
könnts. 

Das Wachsturn eiueu Riffs ist der Bewegung dee GletBchoreiBeü xn vergleichen, wäh- 
lend der EinfluJs des Wassentandea auf die QröfiM d«s Rifii in dem Vonohreiten oder 

>) Nature 18»0, S. 288. 

*i Ich eitiara nseä Oh, Darwiu aemmnette Werke«, Liaforang »9, 40, 41. Stattnrt 181«. 
^ BidL Hu. Ctaip. Asstaode OnaMdge, 18M, Bd. XVU, Rr. 1^ S. US. 
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Zurückweichun der Glstacherfront sein Analogon findet. Mi^ sich der GleUofaw Mi Miner 
Spitze zurückziehen, deahalb fliebt das Ei» doch nach wie vor thalabwärts; wenn sich die 
Waaaeis&ule verlängert, ao wikbat das Riff in die Dicke, verkürzt aicb aber der Äbetjmd 
swiidMii Mwnngfumi nad llMf«tob«rfllhilie, m lüid«t mir «in tHtliiAiw FÜohrawMbitam 
dM RiAi itatt, 80 modifiziert dar WaHantsod die Art dM WaobatuiDt, tb«t «in grund- 
legender Faktor ist er nicht. 

Dooh kehren wir jetzt zu unserm Gebiete zurück und fassen wir unser Urteil über 
die AQgaregte Frage zusammen, so kommen wir zu dem Schluis ; Die negative Strand« 
Tersehiebuog in d»m Gebiet der Pnlketrafee hat eine Ansah! Rornllen* 
riffe entblöfst und fossil gemacht, über das Wachstum der Riffe ist tod 
einer solohen Verkürsung der Wneieriftule nioht weientlioJi beein- 
flulst. 

Bodliflb haben wir aooh ein» dritte Bnobeinung in uaseim Qebiek: die Bildnng 
einer Saadbaak von Indien naoh Ceylon. 

Wenn wir die rein topographischpH Vorhältnisso in Rücksidit zielieti, d. Ii. wenn wir 
uns einmal vorstellen , dals die ganze Palkstra&e trockengelegt wäre , so wurden wir eine 
8aadbank sehen, welche etwa 120 km lang und au ihrer Basis etwa t» — 8 km breit ist. 
Anf difliar 6 — 8 km breitea Baab erhebt liah die Sandbank an wedM«lod«T Böbe und 
araobeiDt deihalb im Nivtau Jcr MeeresfUohe ab eine sehr wechselnde Bildung. Aber 
wenn wir die Form des Meeresbodens im Zusammenhang mit den Uber Wasser bcinTi llii hon 
Teilen betraobtea, so wird die Einheit denelben evident. Dana verainigea eich die Klipjion 
der PanmbaaetnAe mit dem Veedaad von Indien and der Iniel Bamdminm, der lange 
DOnenibrtMla di«Mr losel hört dann nioht mehr bei Thani Kedi auf, lendern er ver- 
lauft iinunterbrachen weiter bis zur Insel Manaar und von diespr hiniibor nach Tcylnn. 
Wir erkennfiu dann auch , daüi der nördliche Teil der Insel Hamesvarura eine gesonderte 
Koriilkuins«l ist, welche, gleichsam nur zufällig, mit der langgestreckten Stuidiusel ver- 
bnnden ist; daft dieee 7erbiBdai^ Tiellaioht ebeaM gnt mitShioglel^id oder Kurrjenddy 
bestehen kimnte. Das „Kufüllige" Niveau des heutigen Mcereasiandes in der Palktbraba 
lä&t zwischen Point Tonitnrsi nnd P:fimben ebenso wie zwisihen Thani Kodi und Manaar 
Our kleine isolierte Klippen Uber duA Waeser hervortreten, aber wenn der Mevreestaod zu- 
fiUüg Im hSher wire, 10 warden dieee Klippen ebenao veiMihirinden, wie uaaohe Tnle 
der haoaehharten Enten, oder wenn snfiiUig dea MeeraHiiTeaa 1 m tielw rttokte, ao wflrde 
man fast trockenen Fufaes von Indien nach Ceylon wandern können. 

Die Adamsbrücke ist also mit andern Worten nicht bedingt durch einen beatiiniuten 
Stand des Meeres, sondern sie ist eine auf dem ziemlich ebenen (iruod de« Meeres aul- 
gaeobltttate Bandbaair, die eioh atts aber W ewa r ti efe Ton 8 m eiheht, hier kanm den 
Meeresspiegel erreicht, dort im Niveau dei Uearca ekh erhebt, oder an andern SteKaa ala 
15 ni hohe Dünenkette aus dem Meer emporsteigt. 

Das di«)ttu Sandbank bildende Material ist wesentlich Quarzsand, der bald locker auf- 
einander liegt, bald durch ein faelkigM Bindemittal eemantiart wird. 

Be h anntiich wird der Indimdlie Osean in leiaen StrÖmungpenoheinangen hanptabddieh 
Ijeeinflufst durch die Mon.sune. Während der Monate Oktober bis Mai woht der Nordost- 
Monsun, während des europälm-hen SouiuierB der Südwest-Monsun. Dio''^ Strömungen nn 
der Westküste von Hindustan scbeiueu vollkommen von den Mouauueu bedingt zu sein. 
WKhrand dea irordoet^Manauaa iat eine StrfimuiHf naoh Bfidwerten dnreh die Adanmbriloka 
in den Qolf von Nanaar. Auf dar andern Seite setjct während des 8lldweet>llaaenaa die 
Strömung in den (4olf von Manaar und nordwärts dunh die Palkstralke. 

Es wird also während eines gro&cn Teils dea Jahres bald von Süden, bald von Norden 



>) Wsst OsM* «r lliadistan pil«^ 1880^ S.«. 



Üigiiizeü by i^üOgle 



38 



Walther, Die Adamsbrücke und die KoraUeoriffe der PalkstraTRe. 



mne gtimütagn WaMermange in di« Patkttnft» blBetngfeiiribigt. B« d«r gariogra Tiile 
der EuflibrMidM Meerwtatle iit ei bcgreiflioli, dab die Wellen bis zum Maaratgrund da« 

Waiwer in R«<wegung Betrpn un<1 dnfs Sedimente des Meeresbodens dun h die konstanten Strö- 
mungen bald von Nord, bald von Süd nach dam Eogpaiä der PalkstraTse weitertraosportieri 
watdeo. Slldindiaii iat xudam in «flam grofimi Tril awBaa «aatfi«h«t KBatanJandaa mit 
Flugaandablaganingaii badackt, and oagabaBra Sandwolkao wardan wühraad daa SOdvaat* 

Monsuns dem ^Tee^e zugetriebeu. Foote beschreibt: „Gelegentlich eines Bemoba in 
Kutlam 1869 bi-obiuhttte ich verschiedene Male, dafs der fi^tlicho Horizont in Flammen zu 
sein schien, so lebhaft glänzte das Abendsonnenlicht auf den groiiieu roten Staubwolken, 
waloba var dam Südwaat-MoDaan bartriaban. Enoroia flaminaDniigan fladarten in dia 
lisA ampor» wäbrand die nicht beleuchteten Teile der Staubwolken Rauchnebel zu aailk 
sphienpn. DiVpa rotpti Stmii- unil StnuhwuIIcen sind offenbar die Quelle der rofpn Dünen- 
Züge, welche längs der Küste von Hamnad ziehen, von Melmandsi nach Muttopetta." 
leb bstta laa diaiar Sduldarung geschlossen, dab oiab Faotaa Anoabma dieaer rote „dust" 
aiob ndt dam 8«uid dar KOatandllaan miadia und ao dan Tariaand araanga. Alkin io aiDer 
Anmerkung zu meinem in den Mem. of the Geol. Surv. of India in englischer Über- 
setzung wiederefegebenen Aufiiatz aus «Ion Vorh. der Ges. für Brdkunde, Berhn 1889, 
spricht sich Mr. Foote näher dabin aus, daJs er die Terimasse als einen lateritisch ge- 
ftrbtan Sand batradita, dar am das aBdindiaeban Qabirgan naeb dar Kllata gawebt wnrda. 

Solebar Sand wird natürlich »uob Ua ina Maar gatragan und darch die Strömuag 
weitprtransportiert , und bo darf pg uns nicht wunder nehmen, wem nach jedem Monsun 
die BesobaHenbeit der Sandbänke in der Palkatralaa wechselt. flierUber berichtet Mtyor 
Sim a. «. 0., S. 8: 

^Wihrand baidar Maaaana aiad auf dar Laeaaita Ton dar Baak in ainor BotlBrnaog 

TOn l/g — 1 riiile eine grobe Zahl von unregelmärsig sich verändernden Sandbänken ver- 
«freut, über denen 2 — 4 Pufs Wasser steht, mit Kanälen von 8 oder 9 Fufs Tiefe da- 
zwischen. Hingegen ist die Wetterseite, besonders gegen Ende der Monsune, frei von 
aakhan Bünkan, und dia Brandnog briobt aiob an daran Rand in ainar nabaau garadon 
Linie. Wenn die Monaune weobaelD, ändert ntät die Kraft und Richtung der Strömungen 
abenfalls, und dor lackere Sand, nua dem diese veränderlich en Bänke bestehen, wird durch 
die Wogen aufgewühlt, von der Strömung durch die Kanäle geschwemmt und auf der ent» 
gegenge«otzten Seite abgelagert, teilweise an dan Sandbänken, teilweiaa an dan abgetrenntan 
Untirfan liaga der Bank. tKaaa AblagaruDgan aebainen sacb dadurob veigrafaert tu wer- 
den, dafs der auf der Wetterseite durch die Brandung aufgehäufte Sand, sobald er trocken 
geworden ist, durch den Wind über die Bjink in die See auf der Hn<icrn Seite petrieben 
wird. Man beobachtete, dals, wenn der Wind ziemlich heftig war, ein ununterbrochener 
Saodatrom Bbar dia Bank gaBobwanimt «arda in die 8aa auf dar Laaaaite." 

„i^omit iat das Gestada dar Adamabracka auf «na baidaxMitiga Bntfi>mnog van atwa 

1 mile in steter Veränderung nnd T^ewepiinR . . . ." 

„Auf der Wetterseite igt m gewöhnlich klar, mit Ausnahme gegenüber den Kanälen, 
wo ateta vordringende Sandbänke sind, während an der gegenüberliegeadan Saite vida 
laobara Saadbögel varatreut aiod, waldia nnuntarbrocbea aiob verindern nnd waabaaln in 
Form und La^'e , je nachdem der Monsun vondbraitat und in ÜbarMnatimninng mit d«n 
Zustand des Meeres und dos Wetters . . . 

„Während beider Monsune bricht eich eine heaondera hohe Braudung an der Wetter- 
aaila, aber dar Südwaat-Monaun arxeugt die bSebata fikandnng, baglaitat von beaandan 
heftigen Wdlan. Wfibrand ainaa TaOs daa Kordaot-Monaans briaht aidi dia Brandung an 
baidao Saiten dar Bank." 



») A. s. 0., S. U. 
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Wir aeben »iso ersUsus, dai'ii grafse Meugeti Santlea wühreud des büdwest-MonauoB 108 
ll««r gttiambeii wwdien, dift in ghiolitr Zeit dorah «m naoh Nordea gmehtate BtrSmung 
grolse Wa£8erma88en in ü» Pkikstrabe UineiDgetrieben werden. Bei der geringen Tiafe 
(]f>o bf'trtifTtiinlt'n Meere« wird es veretändlieb , dafa diese SfrönKUig aucli den sandigort 
Meeresboden aufwühlt und du Sediment tiordwörta traiiH|ii.>rii<irt. An der LaudzuDjjo von 
Pdint Toakarai und t«b Ifunr briolil mli Strömung zuerst, uod «a TsU du miU 
febraditen 8sod«8 bioft sieh d«Mll«t »a. 

Während dee Nordost ■ Monsuns vollzieht sich derselbe Vorgang im Norden der Palk- 
BtrulÄe, und es werden tüo von der StrÖmuni; mitg:fri»senen Sedimente des Mfierfsgriindea 
da abgelagert, wo sich die ätraLse zwischen Indien und Ceylon verengt und zugleich der 
Heeretbodaa laidit wird. So baut aak tob Hai bii Soptomber dio Soadbank Mwmibm 
Toniturei and Manur ood tod Oktobor bii April dk üntfofo von Point ColjnMao aoob 

Point Pedro. 

Uol's die südliche der beiden Sandbänke breiter und höher wird alt die letztgenannte, 
ist loiaibt Tonttndliidi, doDo der 8W*Jiooinin bat «inen ToU SädiodMoo bootridieii, obo er 
nadi dar P«l]ntr*l«o kouBi^ und bat dabai Odaganboit, inmar noua SandnuuMii ioa Haar 

zu wehen. Aufserdem kommt bekanntlich der SW-Monsun mit viel stürmischeren Wellen, 
als der ruhige NO-Monsiin, tmd kann daher den Meoroshodon in viel !/rnl'si>rn Tiofen aufregen 
und seiue iSaudroassen vurwartatreibeu. Alles das vereinigt aicii, um 2u bewirken, daiä 
dio flaadbank dar Adamabridto vial mttabtjgor iat, als ibr OagoBbüd im Nardeo dor Palk- 
atfabo. 

So wurde wobl jahrhundertelang an den beiden Sandbänken von den Mrnn,n;- 
strömungen gebaut. Während die uördliohe Bank kaum den Meeresspiegel «reichte, stieg 
dio attdliobo Itbor daoaalban ampor, und Tiallaiebl baataod «io&ial ain gro&ar Tail dar 
AdanabrOoko ana abooao boboa SnoddaBoa, wio dio SB km lattgo Dünoiikotto too Ramda> 
varam. Schon wurden die Sande verkitt«t zu einem lookern Sandstein , als durch einen 
Cyklon oder durch lokale Ablenkung der Meeresströmungen dieae Dänanketta oder Sandbank 
zerbrochen wurde. Major Kim erzähJt a. a. 0., S. 19: 

„Im Jahre 1814, wihrend abas aabr beftigon Stomaa, braab daa Haor an rerodriedonon 
Stellen ins Land hinein und schnitt etwa 2 Meilen von Point Ramen mbob TollkoBimoiioa 
Kanal bisdurch. Ein Felsenriff iin der Südküste wurde zerstört und fortgeschwemmt und 
aiB Ladi gegraben, 7 oder 8 Fuä unter dem Seespiegel auf eine JSrstreokttQg von 200 Ellen, 
voo daiaea Bodo bia sar NordkOata daa Bett daa Kanala 3 oder 4 FuA ttbar dem Meerea- 
apitgol liegt.** 

Durch einen ähnlichen Zufall wurde in vorgeschichtlicher Zeit die halbvcrfnstigte Sandbank 
zerrissen und ihre Bruchstücke durch die Wogen abgerollt. Es sind da« die grofsen Sand- 
steiogeröiJe, welche wir als iotegrierenden Bestandteil der Adumsbriioke auf Profil 2 kennen 
lonteii. Naoh dor atlrmiadken Zeit der Zontömi^ der Sandbank begann wieder eine Periode 
rukigerBauthätigkeit. Wieder brachten die Monsune Sandmas^en herau, wieder wurden dimlben 
angehäuft, sie tulltf^n <lie Zwischenräume zwischen deu Bruchstücken, sie wuohsen zu einvr 
immer höher werdenden Saadbrttoke heran, und wiederum traten sie als Nehrung aus dem 
Meere hervor. 8a war die Bandbaak aia« ftate BrOoke geworden, welobe tob lodioB Ua 
Tbaai Kodi nonBterbnHdieD niobto, auf der dio Pilger walUabrteton, auf dor alljibilidi 
der grobe Götzenwagen naoh Indien hinüber und nach Ramesvarsm zurückgezogen werden 
konnte. Da, im Jahre 1480 unter der Regierung des Kajah Achoodapah Naig, brach ein 
heftiger Sturm eine Lücke in die Landverbindung, ein zweiter Sturm erweiterte die Lüoke; 
Irola aller Veiandio, die Broadie annnfUlaB, «rwaitarto «ia aieh tob Jahr au Jabr, «ud 
bia SUm heutigen Tage hält die Zerstörung an. 

Die soeben in ihren hauiitsäehliehHft n ZUgen geschilderten Phaaeii dor Bildung und 
Zerstörung, des Wiederaufbaues und der Wiederseratörung der Adamsbrücke sind aber ein 
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Waither, Die Adamsbrücke und die Korallenriffe der Palkstrafae. 



Ph&aomeo, das sich aaBSchliefslicb in den oberflächlichen Sedimenten d«r litoralen Zone 
abspielt. Es bandelt sich um die lokale Anhäufung von Sand in Gestalt einer langen 
Sandbank und um Dacbträglicbe FormveränderuDgen dieser lokalen tiedimentAiibäufung. 

IK0 BUduDg von Korallfloriff« nt ohne Eünfldb mai dUm» Vorgänge geweiMk, troti 
der lokalen Verknüpfung b«id«r Erscheinungen. Wie sufiÜlig scheint das fonile Riff der 
Nordhälft vcm RaTiiesvaram an die sütlliche Dünenkette «ngelagerf. im ührigwn Rf >i«Inen die 
Korallen die Nähe der Sandbank ängstlich zu meiden und nur gelegentlich einzelne 8töoke 
in den 8«aArt«m «iogefügt worden tu «ein. Auch die Untiefe von Point Calymene nndi 
Point Pedro «ejgt mifendi CerallenuniedelnngBn. 

Aber ebenso enticbieden nttaMa wir die Anaicht zurückweisen, dal« das ganze Fhä- 
nomen durch eine bloFae Veränderung dra Meeresspiegels bedingt sei. Denn wenn auch 
das MeeresDiveau um 20 m stiege, ao würde immer noch zwischen Point Toniturei und 
IlMwar eine Sendbenk ezietieren, deren Sediment eieh edieif nBlendieidet von den 
Seblammboden der innern Palkstrafsa. 

ZweifelloB wllrde ja eine jetzt eintretenJo negative Strandverschiebung von — 5ni die 
gaoze AdamsbrUcke (mit Ausnahme der schmalen obengenannten Kanäle) landtest machen, 
nber diese StrandverBohiebung würde immer nnr eine schon präexistierende Sandbank beraiM> 
heben. Und wenn wir bedenken, dnft mebr de die KÜfte der AdMOMbrtteke ondi 8>gMi>- 
wirtig landfest it>t, (Toniturei, Ranieavaram und Manaar), so fällt es uns nicht aobwirt 
anxunf'hmen , daJB obfiiiso auch dio ubrigf Strecke einmal vorübergehend landfest war, um 
von dem ersten heftigem Sturm wieder durchbrochen zu werden. Dieser Vorgang beruhte 
in der Uoleen lokalen Anbinfiiag von Sand an NaerMlMMlett «ad konnte aidh bei afabilam 
Heeresstand unzweifelhaft vollziehen , er war nieht abhlngig von einer fiewegnng der 
gtrandlinie. Wenn wir die oben beschriebenen Profile der AdamsbrÜcbo im Auge behalten, 
dann wiauen wir, wie tumuituarisch es bei der Bildung der Sandbank am Meeresboden 
vor aioh gegangen ist, und wie wecbselvoU das Bild war, welches derselbe dargeboten haben 
mufiL Wann wir uns der Wirkung erinnern, welohe dia lloniune anf die hjdrogrqihiiohen 
Verhiltnine dee Golfs von Manaar haben, dann fäWt es leicht, uns vonutaUan, warom nnd 
wie sich eine solche Sandbank bilden könnt*; und wenn wir daran denken, dafs am Nord- 
eingaug der Falkstralse eine ganz ähnliche Sandbank existiert, dann erkennen wir das 
OeeetsmiUMga dice n Aaftretene. 

Wir kommen alflo zu dem Schlitb, dab die Miglliva SttandvanehtebaBf , die BiUnng 
der Korallenriffe und die Aufficlitittung der AdamsbrUcke zwar örtlich eng mit einander 
verknüpft sind, dafs sich aber keinerlei ursächlicher Zuisaiumenhang zwisclien diesen drei 
Erscheinungen nachweisen lälät. Das erste ist ein hydrostatisches, das zweite ein biolo- 
giaahw, daa lelstere ein meohaabdiei Problem de* Tranapotli khatieeher Sedimanta, and 
wenn aneh eins das andre in leiner Wirkung zu verändern vermochte, so sind os doch 
ganz getrennte Erscheinungsgruppen. TTnd was im besondern die Bildung der Adamsbrücke 
anlangt, so lälst sich dieselbe in einfacher Weise durch die Strömungsverhältnisse des 
Indieoben Oieana nnd den Binflnlk danelban aaf dia abatfliehliaben Sedimanta dea Mearee* 
bodens erklären. Dia BrxiUaiv der indisoheo fliga eiaohaint one nioht ab «in ftemmea 
Märchen ohne thatsächlicbe Grundlage, sondern wir erkennen, dafs die Adamsbrücke sogar 
eine viel längere Geschieht« gehabt hat, dafs sie nicht einmal, sondern wiederholt existierte. 
Aber ihr Erscheinen und Verachwioden ist nicht ein passives Auftauchen Qber and 
Untaninkan nntar den HeartMpiegd, aondem ein Aahiufan und WcigfUhren litoraiar 
Sedimanta. 



Dnek dir ■■lelhard.ncybmdiM BtlbttCMbnMimtf tea«lka. 
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